| 


ir.293 — Jahrgang 14 


Unzergenpreis. ¼ Seite 3.75, ½ Seite 7.50, / 
Seile 3 ½ Seite 30.—, ¼ Seite 60.—, ½ Sei⸗ 
te 120.—, 1 ganze Seite 240 — Zloty. Familien⸗ 
anzeigen und Stellengeſuche 2% Rabatt. Anzeigen 
unter Text, die Zu e valtene mm Zeile 0.60 Zl. von 
außerhalb 0.80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtra ze 29 (ul. Kosciuszkt 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., 


Neue Sanktionen gegen Deutſchland? 


Vorboten für reſtloſe Annahme des Joungplanes — Frankreichs Teilſieg — Spannung zwiſchen Berlin und London 


London. Der Meinungsaustauſch über die auf der zwei⸗ 
ten Haager Konferenz zu behandelnden Fragen hat nun = 
zu einem Teiljieg der franzöſiſchen Auffaſſung geführt. Der 
Form nach bleibt der 3. Januar als Beginn der Konferenz er 
ſtehen, jedoch werden an dieſem Tage lediglich die Jur ſten 
der Müchte zu einer Art vorbereitenden Tagung zuſammentre⸗ 
ten, während die eigentliche Vollkonferenz am 6. Januar be⸗ 
ginnen wird. Der eigentliche Grund für die Zustimmung zu 
dieſer Vertagung durch die engliſche Regierung iſt im 
Hinblick auf den geheimnisvollen Charakter der bis⸗ 
herigen juriſtiſchen Verhandlungen wenig durchſichtig. Es iſt 
aber kaum daran zu zweifeln, daß man hofft, bis Anfang Januar 
zu einer fachlichen Einigung, vielleicht auch in der Frage der 
Oſtreparationen zu gelangen, jedoch überzeugt iſt, daß 
nicht mehr ausreichend Zeit verfügbar ſein wird, um auch die 
juriſtiſchen Vorarbeiten zu leiſten. Ein Stellungswechſel der 
engliſchen Politik iſt daher in der Vertagung der Konferenz nicht 
ei 7 die Behauptung von Pertinax anbelangt, daß das bri⸗ 
tiſche Schatzamt Sanktionen gegen Deutſchland in 
Ausſicht nehme. für den Fall Ablehnung beſtimm⸗ 
ter Teile des Moungsplanes, ſo handelt es ſich hier 
wahrſcheinlich um eine reichlich weitgehende Ausnutzung 
der taktiſch außerordentlich günſtigen Stellung Frank⸗ 
reichs für den Haag. Die arbeiterparteiliche Regierung lehnt 
eine Sanktionspolitit jeder Art grundſätzlich 


ab und es beſteht kleinerlei Anhaltspunkt Snowden 


ſervon aus zunehmen. Das ſchließt ſelbſtverſtändlich 
nicht aus, daß die Entwicklung in den Deutihsengliihen 
Fragen komplexen wie der Eigentums fragen und auch die 
Entwicklung in der Frage des Ver zi chts auf die Ueberſchüſſe, 
die ſich aus dem Uebergreiſen von Dawes⸗ und Voungplan er⸗ 
geben, einige Beſorgnis verurſacht. Aber ſelbſt im Falle 5 
Nichteinigung würde Schatztanzler Suomden ober Die 
britiſche Regierung keineswegs auf die alte Politi 10 der 
Sanktionsdrohung als letztes Mittel des Aus: 
gleichs zurückgreifen. 8 In dieſer Hinſicht liegt ohne 
Zweifel ein beträchtliches Miß ver hältnis zwiſchen den 
Wünſchen Pertinax und der tatſächlichen Lage vor. 


London und die neuen Santtions- 
Drohungen 5 
in. Die Pariſer Meldungen nach denen Snowden 
Seastiäsigen fol, ud Deutſchland die Annahme einer Sank⸗ 
tionsformel als Vorausſetzung für das Inkrafttreten, des 
Voungplanes zu verlangen, haben, wie der „Vorwärts“ be⸗ 
richtet, in London lebhaftes 


Einzelnummer 0,20 31, 


Snowden verlangt 
Sanktionsbeſtimmungen 
Nach franzöſiſchen Meldungen hat der engliſche Schaßkanzler 
Snowden die Forderung erhoben, daß in das im Haag abzu⸗ 
ſchließende Young⸗Abkommen Sanktionsbeſtimmungen für den 
Fall der eee Deutſchlands aufgenommen 
** f werden. a 


Eine Snowden naheſtehende Perſönlichteit habe die Meinung 
geäußert, daß es ſich hier um einen Verſuchsballon von 
Pertinax und ſeinen Freunden handle, der von dem Wunſch dik⸗ 
tiert iſt, England ein derartiges Vorgehen zu ſuggerieren, um 
ein deutſches Vorgehen gegen Zulaſſung von Sanktionen zu pa⸗ 
tieren. Es bann in aller Form erklärt werden, daß Snowden 
nicht daran denke, eine derartige Forderung aufzuſtellen. Un⸗ 
verkennbar ſei, daß man in England die geſamte Sanktionsfrage 
weder von Deutſchland noch von Frankreich aufgeworfen haben 
möchte. Die Pariſer Meldungen würden in Regierungskreiſen 
umſomehr bedauert, als man befürchte, daß ſie Anlaß zu 
einer neuen und völlig unberechtigten Anti⸗Snow⸗ 
den⸗Hetze geben könnten. Eine offizielle Verlautbarung liege 


Befragen hervorgerufen. bisher nicht vor. 


Der Sejm an der Arbeit 


Ruhiger Verlauf der Sitzung 


m 12 Uhr mittags eröffnete der Sejmmarſchall 
12 au ns ſtanden zuerſt die Steuer⸗ 
vorſchläge über die Beſteuerung der unbeweglichen Werte 
in den Landgemeinden, ferner die Abänderung der Ge⸗ 
ſchäßtsordnung des Seims und der Antrag des B. B. Klubs 
über die Einſetzung einer Spegialkommiſſion, die die Vor⸗ 
gänge im Sejm am 31. Oktober prüfen ſoll. 3 he 3 

Sejmmarſchall machte bekannt, daß ie Regierung 
WE = fi ſich in Demiſſion befindet, ferner, re Seim- 
mandate der Abgeordneten Smola, T von N 
Wlosinski, Lopazki von der P. P. ©. und Bob ra ch 
von der Bauernpartei, vom Oberſten Gerichtshof für ungül⸗ 
tig erklärt un eee wurden die Steuervorſchläge 
an die Finanzkommiſſion überwieſen. E 

E 33 ſtanden die Vorſchläge des Zentrolew über 
die Abänderung der Geſchäftsordnung des Seims. Der Kom⸗ 
naue Tarte ungen 15 taten ee 
\ leiſun— und wurde vom mmarſche ein 
— 1 kn Dann ſchritt der Sejm zur Beratung 
über den Antrag des © 
terſuchungskommiſſion über 
Oktober verlangte. Für di 5 
B. B.⸗Klub und verwies 
Marſchall Pilſudsli Spalier 
marſchall veranlaßte, die Sejm 

Sejmabgeordneter Prager bo. 
der Tribüne mit verbundenen pe 
dneten durch Händellatſchen beg. len 
die ee des Antrages, wandte ſich N ce 
denz des Antrages und ſeine Motivierung. 145 die Oiſtzere 
hat ſchon ein Intereſſe daran zu erfahren, bi 5 1 ihr 
im Sejm haben wollten. Prager ve Aangt die weiſung 


Warſchau. 
geſtern die Sitzung. 


des Antrages an die Geſchäftsordnungskommiſſion. Der An⸗ 
trag wurde angenommen und an die Geſchäftskommiſſion über⸗ 
wieſen. 


Das ruſſiſch⸗kürkiſche Protokoll 


Kowno. Nach Meldungen aus Moskau veröffentlicht das 
Außenkommiſſariat der Sowjetunion den Text des rufſiſch⸗türki⸗ 
ſchen Protokolls, das am Dienstag von Ke rachan, dem ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafter Suriz und dem türkiſchen Außenminiſter 
Ruſchdy Bey in Angora unterzeichnet worden iſt. Das iſt 
eine Ergänzung des im Jahre 1925 in Paris abgeſchloſſenen ruſ⸗ 
ſiſch⸗türkiſchen Freundſchaftsvertrages, der um weitere zwei Jahre 
verlängert wird. Wird der Vertrag von einer der Parteien nicht 
ein halbes Jahr vor dem Ablauf ſeiner Geltungsfriſt gekündigt, 
ſo läuft er automatiſch um ein weiteres Jahr weiter. Beide Ver⸗ 
tragsteile erklären, daß zwiſchen ihnen und ihren jeweiligen Nach⸗ 
barſtaaten leine Verträge außer den bereits veröffentlichten Ver⸗ 
trägen und Abkommen beſtehen. Beide Teile verpflichten ſich. 
feine Verhandlungen mit Nachbarſtaaten aufzunehmen, die einen 
Abſchluß s politiſchen Abkommens bezwecken, ohne den an⸗ 
deren Teil von dieſen Verhandlungen zu verſtändigen. Letztere 
Beſtimmung ſei jedoch nicht auf die Frage der Wiederherſtellung 
normaler diplomatiſcher Beziehungen oder die Aufrechterhaltung 
dieſer Beziehungen zu einem anderen Staate anzuwenden. Das 
Protokoll tritt ſofort nach der Ratifizierung durch beide Länder 
in Kraft. 8 

Das Außenkommiſſariat betont zum Schluſſe, da das ruſſiſch⸗ 
türkiſch: Abbommen keine Geheimbeſtimmungen über 
. beider Staaten im nahen Oſten ent⸗ 

alte. 


Freitag, den 20. Dezember 1929 


fswille 


Dragan der Deutſchen Sozial „ 
fſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe Geſchäftsſtelle Kattowitz Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 12. cr. 
1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Kön-gshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


AZ 
9 


Ausgleich? 

Wenn alle Anzeichen nicht 5 
nach einem heftigen Kampf zwiſchen Regierung und Oppo⸗ 
ſition doch zu einer Verſtändigung. 
Wege eines Kompromiſſes, wo erſt der Ausgang, das End⸗ 
reſultat, eine Beurteilung zuläßt, wer Sieger und wer der 
Unterlegene iſt. Ohne Zweifel muß man zugeben, daß die 
Partner in eine Sackgaſſe geraten ſind und es bleibt das 
große Verdienſt des Staatspräſidenten, hier vermittelnd 
eingegriffen zu haben. Am elften Tage der Kabinettskriſe 
kommt der erſte Lichtblick, daß ſowohl die Parteiführer, als 
auch die oberſte Inſtanz im Staat offene Worte reden, 
ihre Bereitſchaft zeigen, ſich auf dem Wege über das Par⸗ 
lament zu verſtändigen. Dies hat in aller Deutlichkeit 
die Konferenz beim Staatspräffdenten bewieſen. 

Die Anſicht, daß die Parteiführer hier über die Ka⸗ 
binettskriſe verhandeln werden, hat getäuſcht. Der Staats⸗ 
präſident hat in aller Offenheit das Programm verkündigt, 
in dem geſagt wird, daß nur eine Verfaſſungsänderung 
Polen zu einer Geſundung führen kann. Von dieſer Be⸗ 
reitſchaft zur Verſtändigung über die Verfaſſungsfrage 
hänge dann alles weitere ab und hier biete ſich den Sejm⸗ 
parteien Gelegenheit, den Weg zur Liquidation des heutigen 
Syſtems zu betreten. Und die Parteiführer haben hierzu 
ihre Bereitſchaft erklärt und damit zugegeben, bei auch die 
Oppoſition in ihrem Kampfe zu weit gegangen iſt und die 
realen Mächte verkannt hat. Niemand anders, als der 
Miniſterpräſident iſt von der früheren Th zurückgetreten, 
als wenn das Projekt des Regierungsbloäs 
zeitig die Anſicht des Kabinetts über die Verfaſſungsreform 
wäre. Die Regierung hat ſich mit dieſem Bu nie be⸗ 
ſchäftigt und kann auch dieſen Entwurf nicht billigen noch 
ablehnen, und was hierzu die einzelnen Miniſter im 
Laufe der Zeit geſagt haben, verbleibt ihre eigene Anſicht, 
für die das Kabinett ſelbſt keine Verantwortung über⸗ 
nimmt. Damit iſt in aller Deutlichkeit geſagt, daß die 
Regierung nichts mit der Verfaſſungsreform des Re⸗ 
gierungsblocks gemeinſam hat. Deutlich und klar, rückt 
man alſo von den Theorien der Oberſtengruppe ab. 

Gerade in den letzten Tagen waren die verſchiedenſten 
Gerüchte über die Oberſtengruppe im Umlauf. Man 
wollte von einem Auseinandergehen wiſſen, dann wieder 
von einem feſteren Zuſammenſchluß der einzelnen Extreme, 
bis ſchließlich die Konferenz beim Staatspräſidenten allen 
dieſen „Gerüchten“ ein Ende bereitete und hier die Auto⸗ 
rität des oberſten Würdenträgers allen Diktaturgelüſten 
gegenüberſtellte. Damit ſei allerdings noch nicht geſagt, 
daß der Kampf innerhalb der Gruppen ſelbſt aufgegeben 
iſt, denn niemand kann wiſſen, wie ſich Pilſudski ſelbſt zu 
den Vorgängen der letzten Tage ſtellen wird. Daß er 
Vieles verzeihen kann, hat man aus der Vergangenheit ge— 
nügend erſehen und vielleicht will er ſelbſt, im Intereſſe 
Polens, daß eine Verſtändigung Platz greift, ohne Sieger 
und Beſiegte. Denn kommt die Verfaſſungsreform über 
dem Sejm zuſtande, und dies hat den Anſchein, dann kann 
die Oppoſition nicht ſagen, daß ſie die Oberſtengruppe dazu 
gezwungen hat. Es iſt ein freiwilliges Nachgeben des 
heutigen Kurſes gegenüber der Oppoſition. 

Es bleibt den kommenden Verhandlungen überlaſſen, 
WN Wege ſich die Verfaſſungsreviſion bewegen 
wird. 
kam zum Ausdruck, daß die Macht des Staatspräſidenten 
bedeutend erweitert werden müßte, wenn wir zu geſunden 
politiſchen Verhältniſſen in Polen gelangen wollen. And 
hier bleibt dann die große Frage offen, wie weit die Links⸗ 
parteien gehen dürfen, ohne ſich dem Syſtem auszuliefern. 
Wir können hier auf die öſterreichiſchen Verhältniſſe zurück⸗ 
greifen, wo man auch die Vormachtſtellung der Sozial⸗ 
demokratie einſchränken wollte und dieſe hat den Rechts⸗ 
parteien ſolches Entgegenkommen gezeigt, ohne ſich irgend 
etwas zu vergeben. Wenn eine ſolche Verſtändigung auch 
in Polen Platz greift. ſo kann man damit durchaus zufrieden 
ſein. Allerdings ſind hier die Vorbedingungen weniger 
günſtig. In Oeſterreich ſteht eine ſtarke Arbeiterbewegung 
der Reaktion gegenüber, während in Polen die Oppoſition 
zueinander hält, aber ſtets bereit iſt, eigene Intereſſen zu 
wahren. And dieſes Intereſſe geht oft ſo weit, daß man 
gern die Macht des Staatspräſidenten erweitern will, 
wenn nur die Möglichkeit beſteht, ſpäter einmal daran ſeine 
eigene Parteiſuppe zu kochen. Denn eine Einigung über 
die Verfaſſungsreform, von Slawek bis zu Niedzialkowski, 
iſt eine Erwartung, an die wir nicht hoffen wollen. Eben⸗ 
ſowenig, wie wir daran glauben, daß eine Verſtändigung 
zwiſchen Pilſudski und Dmowski möglich iſt. 

Die Konferenz hat aber ohne viele Auseinanderſetzun⸗ 
gen beſtätigt, daß man in Regierungskreiſen bereit iſt, von 


täuſchen, dann kommt es 


Allerdings auf dem 


auch gleich⸗ 


Innerhalb der Ausſprache beim Staatspräſidenten 


N 
— 
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der Oberſtengruppe abzurücken, was die Berufung Bartels 
nach Warſchau zur Genüge bewieſen hat. Denn gerade 
der ehemalige Miniſterpräſident Bartel mußte fallen, weil 
er der Oberftengruppe zu demokratiſch war, zu ſehr mit dem 
Seim paktierte, ſchließlich ſich auch ſeiner Kontrolle aus⸗ 
liefern wollte. Das hat ihn ſeinerzeit um die politiſche 
Macht gebracht, und wenn er heute ſelbſt nur zu Infor⸗ 
mationen nach Varſchau berufen wurde, jo mag dies eine 
Genugtuung für ihn ſein, daß ſeine Politik ſich als richtiger 
erwieſen hat, als die Träumereien von der Oberſtendiktatur, 
die in gemwiljen Kreiſen vorherrſchten. Heute ſcheint man 
ſich auch in dieſen Kreiſen darüber Rechenſchaft 0 
daß dieſer Weg für Polen nicht gangbar iſt. nd wir 
wiederholen, daß es das Verdienſt des Staatspräſidenten 
bleibt, durch die Ausſprache mit den Parteiführern die 
Dinge auf den rechten Weg geleitet zu haben. 


Es ſickert allmählich auch durch, daß, ohne daß von der 
Regierungsbildung geſprochen wurde, man aus dieſer Kon⸗ 
ferenz die Schlußfolgerung ziehen darf, daß die kommende 
Regierung nicht mehr die Machtpoſition einnehmen wird, 
wie es bisher der Fall war. Zwar ſoll man ſich nicht den 
Illuſtonen hingeben, als wenn von heute auf morgen das 
Syſtem ſelbſt abgebaut werde, aber die Verfaſſungsverſtän⸗ 
digung kann ſchließlich auch den allmählichen Abbau herbei⸗ 
führen, wenn es auch noch geraume Zeit dauern wird. Mit 
dem Bruch der Oberſtengruppe vollzieht ſich jene Konſoli⸗ 
dierung, die man mit ihr vollziehen wollte, die man jetzt 
aber gerade ohne ſie durchführen wird. Ohne Zweifel zur 
Feſtigung des polniſchen Staates! Denn über die Form 
der Verfaſſungsreviſioß wird noch ſehr viel geſchrieben 
werden müſſen, und es bleibt abzuwarten, welche Richtung 
ſiegen wird. Es fehlt ja nicht an Projekten, aber niemand 
wird ſagen wollen, daß irgendeines davon für die Arbeiter⸗ 
klaſſe günſtig iſt. Verfaſſungsreviſion in Polen bedeutet in 
jeder Beziehung Einſchränkung der Macht des Parlaments 
und damit auch Einſchränkung der Rechte der Arbeiterklaſſe. 


Aber die Minderheiten müſſen ſchon heute ſchwere Be⸗ 
denken äußern. Sie wurden zweimal übergangen, ſind zu 
den Beratungen des Staatspräſidenten nicht herangezogen 
worden. Als der Staatspräſident mit den Sejmparteien 
über die Regierungskriſe verhandelte, hat man die natio⸗ 
nalen Minderheiten nicht eingeladen und man war der 
Anſicht, daß dies nur deshalb nicht geſchehen iſt, weil ja die 
Minderheiten doch bei der Regierungsbildung nicht in Frage 
kämen. Aber an der Verfaſſung find fie weitgehend intereſ⸗ 
ſiert, weil davon doch ſchließlich ihre Einſtellung zum Staate 
ſelbſt abhängt. Die Dienstag⸗Konferenz iſt wiederum ohne 
die Minderheiten abgehalten worden und es entſteht die 
Frage, ob man nicht gen jetzt bei den Vorverhandlungen 
daran denkt, eine ſolche Verfaſſung zu ſchaffen, daß die 
kommenden parlamentariſchen Regierungen ohne Rückſicht 
auf die Minderheiten gebildet werden können. Man muß 
daran ausdrücklich erinnern, weil ja in den Miniſterreden 
zur Verfaſſungsreform oft zum Ausdruck kam, daß Polen 
eine ſolche Verfaſſung haben muß, daß es keine Rückſicht 
auf ſeine nationale Geſtaltung zu nehmen braucht. Soll 
bei dieſem Verftänbigungsuerjug zwiſchen Regierung und 
Oppoſition gleichzeitig ein Keil zwiſchen die Bewohner 
Polens getrieben werden. Soll und will man dieſen Staat 
in feindliche Heerlager teilen? Das iſt eine Frage, die 
dringend der Beantwortung bedarf. And es iſt 855 
darauf hinzuweiſen, wenn man ſich daran erinnert, daß die 
Nationaldemokraten zu der Slawekkonferenz nicht kommen 


wollten, weil dort Juden und Deutſche anweſend ſein 


ſollten. Was alſo durch Slawek nicht gelang, das ſoll durch 
die Vermittlung des Staatspräſidenten gelingen. Unter 
ſolchen Umſtänden wird man verſtehen, daß wir der kom⸗ 
menden Verſtändigung zur Verfaſſungsreviſion mit großen 
Bedenken e ee Eine Verfaſſungsreviſion, die ſich 
unter gewiſſen Bedingungen gegen 38 Prozent der Geſamt⸗ 
bevölkerung richtet, birgt Gefahren, vor denen nicht genug 
gewarnt werden kann. ll. 


Spannung zwiſchen Rußland u. England 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, bleiben trotz der 
Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 


land und Rußland dieſe bis auf weiteres geſpannt. In ruſſi⸗ 


ſchen amtlichen Kreiſen wird darauf hingewieſen, daß die von 
den engliſchen Konſervativen geleitete Antiſowjetpropaganda von 
der engliſchen Regierung nicht zurückgewieſen werde, und daß 
eine derartige Propaganda ſich ſelbſtverſtändlich auf die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen beiden Ländern auswirken müſſe. Obwohl 
ſich bereits Sokolnikow in London und der engliſche Botichafter 
Ovey in Moskau befänden, ſeien die Beziehungen noch nicht 
amtlich wieder aufgenommen worden. 


Die nächtliche Befreiungsfeier in Bad Ems 
bei der unter dem Jubel der Einwohnerſchaft auf einem die Stadt 
überragenden Berge die Reichsflagge gehißt wurde. 


Driand über die Flottenkonferenz 


Augſichten auf erfolgreichen Abſchluß — Frankreichs Wille zur Abrüſtung 


beigemeſſen habe. Briand erinnerte daran, daß von Deutſchland 
die Frage der Rüſtungsbeſchränkungen ſtets mit den Beſtimmun⸗ 
gen des Art. 8 des Völkerbundspaktes über die nationale Sicher⸗ 
heit in Zuſammenhang gebracht werde. Briand gab weiter einen 
Ueberblick über die Methoden, die ſich aus den Erfahrungen der 
letzten Jahre ergeben hätten. 


Paris. Der auswärtige Ausſchuß und der Marineausſchuß 
der Kammer traten am Mittwoch nachmittag unter dem Vorſitz 
von Paul Boncour zuſammen, um die Miniſtererklärungen 
über die bevorſtehende Londoner Flottenkonferenz 
entgegenzunehmen. Außenminiſter Briand zeichnete in gro⸗ 
ben Linien das Bild der franzöſiſchen Politik und erklärte, daß er 
jeden Fortſchritt in den Verhandlungen zwiſchen Amerika, 
Italien, Japan, England und Frankreich begrüßen 
würde, wenn er dazu beiträge, ein vorläufiges Abkommen zwi⸗ 
ſchen den fünf großen Seemächten zu ermöglichen. Er habe mit 
Genugtuung feſtgeſtellt, daß man während der engliſch⸗amerika⸗ 
niſchen Verhandlungen den Kelloggpakt, der bekanntlich den Ver⸗ 
zicht auf den Krieg ausſpreche, eine jo große Bedeutung 


Er ſprach ſchließlich den Wunſch aus, die Sicherheits⸗ 


garantien zu berückſichtigen, die vor allem durch ein Ueber⸗ 
einkommen der Seemächte des Mittelmeeres, alſo Frankreich und 
Italien, gegeben werden könnten. Briand ſchloß mit dem Hin⸗ 
weis auf das feſte Vertrauen, das er in einem Erfolg der bevor⸗ 
ſtehenden Länderkonferenz lege. 


ED 


Im Mittelpunkt der Erwerbsloſenunruhen in Frankfurt a. M. 
ſtand das Rathaus, dasedie Demon ſtranten zu ſtürmen verſuchten. 


Am die Selbfiverwaltung Flanderns 

Vrüſſel. In der belgiſchen Kammer wurde die Aus⸗ 
ſprache über die Regierungserklärung am Dienstag fortgeſetzt, 
um am Mittwoch zu Ende geführt zu werden. Für die flämiſchen 
Nationaliſten ſprach der Abgeordnete Vos, der erklärte, daß 
Flandern ſich nicht vorher beruhigen werde, bevor es 
die kulturelle Selbſtverwaltung erhalten habe. Der andere na⸗ 
tionaliſtiſche Abgeordnete Hermans betonte, daß der Kampf 
zwiſchen Belgien und Flandern ausgebrochen ſei. Die un⸗ 
dertfeier im Jahre 1930 werde jedenfalls auch die Jahrhundert, 
feier des belgiſchen Lügengewebes über Flandern 
ſein. Ein walloniſcher Abgeordneter nahm daraufhin für den 
walloniſchen Teil Belgiens das Recht in Anſpruch, ausſchließlich 
franzöſiſch zu bleiben ohne flämiſche Einmiſchung, um ein Boll⸗ 
werk gegen das Germanentum zu werden. 


Belgiſche Sozialiſten und Sprachenfrage 
Keine Vermittlung zwiſchen den ſtreitenden 
Regierungsparteien. 

Brüſſel. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat nach 
eingehender Debatte mit 36 gegen 15 Stimmen beſchloſſen, 
ſich nicht an der parlamentariſchen Kommiſſion über die 
Spragenfr 3 e im Mittel⸗ und Volksſchulunterricht 
zu beteiligen. ie will den Mehrheitspartein allein die 
Verantwortung für den ee überlaſſen. 

Die Mehrheit der Fraktion ließ ſich von dem Gedanken 
leiten, daß es nicht Aufgabe der ſozialiſtiſchen Oppoſition iſt, 
die Gegenſätze innerhalb der Mehrheits- 
parteien überbrücken zu helfen. Dieſe Gegen⸗ 
ſätze ſind nach wie vor ſehr ernuer Natur. Das zeigt u. a. 
der am Dienstag von einem liberalen Abgeordneten ein⸗ 
gebrachte Geſetzentwurf, wonach die Eltern der Schüler das 
Recht haben ſollen, die Unterrichtsſyrache in den Mittel: und 
Volksſchulen zu beſtimmen, ein Vorſchlag, den die flämi⸗ 
ſchen Katholiken mit der größten Entſchie⸗ 
denheit bekämpfen. 5 


Zunahme der Arbeiisloſigkeil in England 


London. Wie das Arbeitsminiſterium bekanntgibt, be⸗ 
trug die Zahl der Arbeits loſen in Großbritannien in der 
am 9. Dezember zu Ende gegangenen Woche 1309 500, was ge⸗ 
genüber der Vorwoche eine weitere Vermehrung um 6570 
Perſonen bedeutet, gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres 
aber bleibt die Geſamtzahl der Arbeitsloſen noch weiterhin noch 
beträchtlich zurück. 


Immer neue Todesurteile 
und Hinrichtungen in Rußland 


Riga. In Nordkaukaſien, wo in letzter Zeit außer: 
ordentlich viel Kulalen verhaftet wurden, ſind inzwiſchen 
mehrere neue Todesurteile gefällt worden. Fünf 
Kulaken wurden bereits hingerichtet; weitere Hin⸗ 
richtungen ſollen bevorſtehen. 

Von den 15 in dem Aſtrachaner Korruptions⸗ 
prozeß verurteilten hohen bolſchewiſtiſchen Staatsbeamten, 
ſind inzwiſchen 14erſchoſſen worden. In einem Falle wurde 
das Todesurteil in lebenslängliche Gefängnisſtrafe umgewandelt. 


Eine neue Rieſenverſchmelzung in der 
amerikaniſchen Stahlinduffrie 


Neuyork. Die ſeit Tagen erwartete Rieſenverſchmel⸗ 
zung der Stahlinduſtrie im Mittelweſten der Vereinigten 
Staaten iſt durchgeführt worden. Durch den Zuſammenſchluß 
vier bedeutender Stahlfirmen iſt der drittgrößte Konzern Ame⸗ 
rikas unter dem Namen Republic Steel Co. Cleveland gebildet 
worden Das Kapital des neuen Truſtes wird 350 Millionen 
Dollar und die jährliche Erzeugungsleiſtung 5 Millionen Ton⸗ 
nen betragen. f 


Eine enen Handelskammer 


n WVarſchau 
Warſchau. Am Dienstag wurde hier in Gegenwart des 


Handelsminiſters Kwiatkowski eine polniſch⸗baltiſche Handels⸗ 
kammer gegründet. 
ſer Handelskammer von der Geſellſchaft der Freunde Lettlands 
angeregt. 


6. Januar zweite Haager Konferenz 


In erſter Linie wurde die Gründung die⸗ 


Berlin. Bezüglich des Zeitpunktes des Zufammen 


tritts der zweiten Haager Konferenz wird von zuſtändiger 
Stelle mitgeteilt, daß die Juriſten bereits am 3. Januar im 
Haag zuſammentreten werden, um die letzte Formulierung des 
Vertrages vorzunehmen. Die eigentlichen Verhandlungen der 
Konferenz werden erſt am 6. Januar beginnen. 


Die japaniſche Abordnung bei Stimſon 


Neuyork. Wie aus Walhington gemeldet wird, fand geſtern 


abend im Privathaus des Staaksſekretärs Stimſon eine drei⸗ 
ſtündige Beſprechung zwiſchen den Führern der ja paniſchen 
und amerikaniſchen Abordnung für die Londoner Flot⸗ 
tenkonferenz ſtatt. 
richt unterſtreicht den freundſchaftlichen Charakter des Mei⸗ 
nungsaustauſches. Wann die Beſprechung fortgeſetzt werden 
ſoll, ft noch ungewiß. 


Ein gemeinſam herausgegebener Be⸗ 


Strafe für „Reichstagshelden“ 


Die Aenderung des Diätengeſetzes vom Reichstag beſchloſſen 


Berlin. Im Reichstag wurde am Mittwoch der von allen 


Regierungsparteien und der Wirtſchaftspartei eingebrachte Ge⸗ 
ſetzentwurf zur Aenderung des Diätengeſetzes mit 
314 gegen 105 Stimmen der Deutſchnationalen, der National- 
ſozialiſten und der Kommuniſten angenommen. 
in Zukunft entſprechend der Verſchärfung der Geſchäftsord⸗ 
nung des Reichstags ausgeſchloſſenen Abgeordneten auch Auf⸗ 
wandsentſchädigungen und Freifahrkarten entzogen werden. 


43 Leichen in Mac UAnefler geborgen 


Danach können 


London. Nach den letzten Meldungen aus Mac Aneſter 


im Staate Oklahoma ſind bisher 43 Leichen der eingeſchloſſenen 
Bergwerksarbeiter geborgen worden. Es beſteht keine Hoffnung, 
die reſtlichen 17 noch lebend zu bergen. 


Marſchall Gomez da Coſia + 


Am 17. Dezember iſt Marſchall Gomez da Coſta, 1926 Präſident 


der Republik Portugal, im Alter von 67 Jahren geſtorben. 


Freitag, den 20. Dezember 1929 


2. Blatt des 


„Volkswille“ 


Freitag, den 20. Dezember 1929 


Polniſch · Schleſien 


Die Bezwinger des Deulſchlums 


Nimmt man die Preſſeorgane der „Sanacja Moralna 
zur Hand, ſo kommt man zum Schluß, daß die Niederlage 
des Deutſchtums bei den ſchleſiſchen Kommunalwahlen dem 
Sanacjaſyſtem, das ſeit 1926 hier eingeführt wurde, zu ver⸗ 
danken iſt. Die Sanacja iſt faſt davon überzeugt, und iſt 
bereit, darauf zu ſchwören, daß ihr Syſtem ſich außeror⸗ 
dentlich bewährt hat. Die Taktik des Weſtmarkenverbandes 
und die Taktik des Aufſtändiſchenverbandes ſind es geweſen, 
die das Deutſchtum in die Schranken zurückgewieſen haben. 
Dieſe Taktik bleibt dem Deutſchtum weiter erhalten, der 
Weſtmarkenverband wird weiterhin die deutſchen Arbeiter, 
die ihre ſchulpflichtigen Kinder der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchule zuführen wollen, terroriſieren, der Aufſtändi henver⸗ 

band wird weiter hin darüber wachen, daß deutſchs Volks⸗ 

verſammlungen nicht abgehalten werden. 2 

Seite wird auf die deutſche Minderheit der Druck ausgeübt, 

insbeſondere auf jene Deutſche, die wirtſchaftlich abhängig 

find, daß fie dem „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“, 
der deutſchen Sanacjaorganiſation, beitreten. Dort fällt 
hier und da ein Brocken von dem Tiſch für ſie herunter, 
in Form von einer Konzeſſion und dergl. Das Syſtem be⸗ 
ruht darauf, daß diejenigen, die da parieren, Jucker er⸗ 
halten und gegen die Widerſpenſtigen wird die Peitſche 
geſchwungen. Die einen erhalten Konzeſſionen und die ans 
deren werden arbeitslos, bis das Deutſchtum ganz liquidiert 
wird. 5 
as Syſtem, das ſich da bewährt haben ſollte und es 
hat En 1 bewährt daß die Deutſchen mit Ausnahme 
von Bielitz in keiner anderen ſchleſiſchen Gemeinde eine 

Mehrheit bekommen haben, obwohl ſie ſeit 1926 in mehreren 

Gemeinden ſolche hatten — hat nach den Kommunalwahlen 

eine Konkurrenz bekommen. a wir haben jetzt zwei 
Syſteme die zur Ausrottung des Deutſchtums führen 
ſollen. Der Träger des zweiten Syſtem iſt nien and an⸗ 
derer, als Korfanty ſelbſt. Sein Syſtem ſollte ſich genau 
ſo gut bewährt haben, wie das Sanacjaſyſtem. Korſanty 
gründet ſein Syſtem auf der „Vernunft und der „Ge⸗ 
rechtigkeit“. Er ſagt — ſchließlich nicht mit Anrecht — baß 


die Kommunalwahlen vor drei Jahren in der ſchwerſten 


iſenzeit ausgeſchrieben wurden. Dieſem Umſtande haben 
8 . — auch die Kuſtosrichtung ihren Erfolg zu 
verdanken, weil die Wähler gegen die Not und die Zurück⸗ 
ſetzung durch die Abgaben der Stimmzettel für die Wahl⸗ 
gemeinſchaft und Kuſtos proteſtieren wollten. Die Un⸗ 
zufriedenheit mit dem heutigen en iſt nach wie vor 
roß, aber diesmal hat Korfanty für den Ventilator ge⸗ 
orgt, indem er ſeinen katholiſchen Volksblock den Wählern 
präſentierte. Er bekämpft die Ausſchweifungen der gali⸗ 
iſchen Beamten und konnte daher alle Unzufriedenen in 
keinem Lager vereinigen und jo den Deutſchen den Wind 
us den Segeln nehmen und Kuſtos völlig liquidieren. Er 
ſchlug alſo mit einer Klappe mehrere Fliegen, denn er ent⸗ 
og den Deutſchen und dem Kuſtos die Stimmen, ettete 
e alſo für die Mutter Polen, weshalb ſich ſein Syſtem 
außerordentlich bewährt hat. Doch wäre ſein Suſtem für 
die Katze, wenn das Sanacjaſyſtem nicht da wäre, denn 
das eine Syſtem ergänzt das sen . un 
roßen Triumphgeſchreies über den polniſchen 
| Sieg ie den es der beiden Syſteme, find die Deutſchen 
noch lange nicht zerſchmettert und liegen noch nicht auf 
em Boden. Sie haben aber in den Gemeinderäten ein 
„Syſtem“ eingeführt, das ſich nicht bewährt hat. Nach 
dreijähriger Tätigkeit in den Gemeinden, ſtanden ſie vor 
den Wählern mit leeren Händen da und erhielten auch eine 
verdiente Abſage. Das hat! vorläufig zum Siege der 
beiden polniſchen Syſteme beigetragen, aber das kann ſich 
ſchon bei der nächſten Wahl ändern. 


Die Aufgaben der neugewählten 
Stadtverordnetenverſammlun en 
Nach der Wahlordination der ſchleſiſchen Kommunen müſſen 
ſich die neugewählten Stadtverordnetenverſammlungen ſpäteſtens 
in 20 Tagen konſtituieren. Wurde jedoch gegen die Wahl 
oder nur „en Teil der Wahlen Proteſt erhoben, jo muß die 
Aufſichtsbei rde die Konſtituierung der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung verhindern. Das dürfte für die neugewählte Stadt: 
verordnetenverſammlung in Kattowitz zutreffen, da hier bekannt⸗ 
lich gegen die Wahl ein Proteſt erhoben wurde. Von einem 
Wahlproteſt in den anderen Stadtgemeinden haben wir bis heute 
nichts gehört, weshalb dort die Konſtituierung der neugewählten 
Stadtverordnetenverſammlungen vor ſich gehen kann. ; 
Die erſte Stadtverordnetenverſammlung wird vom Bürger: 
meiſter einberufen und den Vorſitz führt das älteſte Mitglied 
der Verſammlung. Nach dieſer erſten Sitzung, die das Präſidium 
wählt, muß innerhalb 14 Tagen die Wahl der Stadträte 
erfolgen, die ihre Aemter unentgeltlich ausüben. Die Wahl der 
| Stadträte erfolgt auf Grund des Proporzſyſtems für die Dauer 
\ der ganzen Kadenz der Stadtverordnetenverſammlung. Die alten 
Stadträte bleiben jo lange in ihren Aemtern, bis die Aufſichts⸗ 
behörde die neugewählten Stadträte beſtätigt hat. Als Stadtrat 
kann ein jeder Bürger gewählt werden, der das aktive und paſſive 
Wahlrecht in der Stadtgemeinde beſitzt. Wird ein Stadtverord⸗ 
neter als Stadtrat gewählt, ſo verliert er ſein Mandat als 
Stadtverordneter. Als Aufſichtsbehörde für die ſchleſiſchen 
Städte iſt die Wojewodſchaft. 
Amkliche Wahlergebniſſe bei den 
E Kommunalwahlen 
ieg eits amtliche Berichte über die Kommunal⸗ 
. Wojewodſchaft vor. Die Wahlen Er 
den in den Kreiſen Bielitz, Teſchen, Kattowitz Lublinitz 55 5 
Rybnik, Schwientochlowitz, Tarnowitz und in den Städten: ie⸗ 
litz, Teſchen, Skotſchau, Strumien, Kattowitz, u 1 
berg Pleß, Loslau, Sohrau und Alt⸗Berun, ausgeſchrie 71 117 
Wahlergebnis war folgendes: Waßted eki nne St 9025 
Bürger, geſtimmt haben 335 057 Wähler. “= ne je: 
wurden 332905 und ungültige 2152 Sim at ER 1 5 
den amtlichen Berichten hat die Sanacla. Be g ien 
2503 Mandate erhalten. Polniſche Oppoſilienspar 5 in e 
104559 Stimmen und 993 Mandate. Polniſche, 47 5 Has 
naler L inſicht weniger ſichere Parteien haben 


die für uns viel wichtiger ſind, als Biſchofsfeierlichkeiten. 


Auf der anderen 


Miſchof Liſiecli und die Arbeiter 


Am Mittwoch und Donnerstag feierte der ſchleſiſche Biſchof 
Liſiecki fein 25 jähriges Prieſterjubiläum, was in einem klerika⸗ 
len Lande, wie es einmal Oberſchleſien iſt, ein großes Ereignis 
bedeutet. Wir haben allerdings von dem „großen Ereignis“ 
feine Notiz genommen, denn die Arbeiter haben andere 5 

ie 
Kälte hat eingeſetzt und viele arme Menſchen laufen notdürftig 
gekleidet herum, müſſen mit Nahrungsſorgen kämpfen und beim 
kalten Ofen ſitzen. Das iſt für uns viel wichtiger und darüber 
müſſen wir ſchreiben. Aber wir haben vorübergehend das 
Prieſterjubiläum bereits geſtreift. 

Anſere Leſer werden ſich noch des Artikels im „Volkswille“ 
— Rumun und Pant — Hand in Hand — erinnern, denn dieſer 
Art'kel bezog ſich auf Vorbereitungen für die Feierlichkeiten, die 
von den Sanacjaführern und den deutſchen Chriſten gemeinſam 
getroffen wurden. Dabei haben ſich die beiden Redaktionshäupt⸗ 
linge von der „Polska Zachodnia“ und dem „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ zuſammengefunden, haben auch an den Feierlichkeiten 
teilgenommen und find beide voll Bewunderung und Ehrfurcht 
über die biſchöfliche Feier, bis zum Zerfließen, was man in den 
Spalten der „Zachodnia“ und des „Kuriers“ beobachten kann. 
Wie bereits oben ausgeführt, intereſſiert uns die biſchöf⸗ 
liche Feier herzlich wenig. Solche Feiern kommen gar nicht 
ſelten vor und wie es dort zugeht, iſt uns ſchon längſt bekannt. 
Sie beginnen alle mit einem „feierlichen“ Gottesdienſt, dann 
werden Reden gehalten und man lobt ſich gegenſeitig bis in den 
Himmel und dankt ſich gegenſeitig für die Lobgeſänge. Dann 
kommt noch ein feierlicher Akt in Frage und zwar, der Orden 
und die großen „Verdienſte“ werden noch einmal hervorgehoben 
und gefejert. Dann wird viel gegeſſen und noch mehr getrunken, 


| 


wobei fih die Zungen ſehr lockern, insbejondere, wenn der 
Wein und der Be gut geſchmeckt haben. Bei dem Biſchof 
haben ſie gut geſchmeckt, denn einem „Kirchenfürſt“ kann nicht 
zugemutet werden, daß er anläßlich ſeines Pricjterjubiläums 
feinen „hohen“ Gäſten ſchlechten Wein und ſchlechten Braten 
vorſetzen könnte. Die Arbeiter erhielten auch etwas davon, 
nämlich den biſchöflichen Segen. 

Da wir einmal in einem Arbeitergebiet leben, jo kam das 
Jubiläumsfeſt auch den Arbeitern zu gute, denn neben dem 
Segen, konnten die Arbeiter noch Spalier ſtehen. Man ließ 
auch einen Arbeiter reden und zwar im „Namen der achtzig⸗ 
taufend Bergarbeiter“. Vielleicht hat dieſer brave Arbeits 
mann an dem großen Tafeltiſch, irgendwo an einer Ecke ein 
Plätzchen gefunden und ſich den Wein und den Braten auch gut 
ſchmecken laſſen. Die Dinge ſchmecken auch dann gut, wenn man 
am Eckplatz ſitzt. Na ja, man muß in dem Arbeitergebiete auch 
für die Arbeiter etwas tun. f 

Der Arbeitsmann dürfte aus den Reihen der N. P. R. 
entlehnt fein, weil die N. P. R. für den Biſchof voll Bewunde⸗ 
rung iſt. Sie hat entdeckt, daß Biſchof Liſiecki ein großer Ar⸗ 
beiterfreund ſei und bereits als Kanonikus ſich für den katholi⸗ 
ſchen Männerverein ſehr intereſſiert haben ſollte. Das mag 
ſchon richtig ſein, und ſchließlich, warum ſollte er auch nicht. 
Die Arbeiter bauen Kirchen über Kirchen und in Kattowitz 
bauen ſie die größte Kathedrale und einen Biſchofspalaſt, wie 
es Polen noch nicht geſehen hat. Warum ſollte da der Biſchof 
den Arbeitern zürnen, wenn ſie für die Stärkung der Kirchen⸗ 


macht ſo emſig arbeiten und dem Klerus in Schleſien ein 


Paradies auf Erden bereiten! Einen beſchöflichen Segen ſind 
ſie ſchon dafür wert und den haben ſie auch bekommen. 


Preſſekampftag vor dem en 
Kattowitzer Landgericht 


Nachklünge zum ulitz»⸗Prozeß — Schwere Gefängnisſtrafen für Genoſſen Helmrich — Die Anpöbelungen 
der „Polska Zachodnia“ gegen Seim und Seimmarſchall 


Am geſtrigen Mittwoch waren vor der Preſſeabteilung des 
Landgerichts in Kattowitz insgeſamt 22 Preſſeprozeſſe angeſetzt, 
von denen ein Teil vertagt werden mußte. 

Verhandelt wurde gegen den „Volkswille“, und zwar 
zunächſt wegen des Artikels „Ein ſalomoniſches Urteil“. In 
dieſem Artikel wurde zum Ausdruck gebracht, daß der Prozeß 
Ulitz als Anſchlag auf den Volkbund zu bezeichnen ſei. Eine 
Verurteilung des Beklagten Ulitz wäre erſolgt, obgleich die Ver⸗ 
handlung die Unſchuld des Angeklagten ergeben hätte. Man ſah 
ſich zu der Verurteilung veranlaßt, weil dies das polniſche In⸗ 
tereſſe erheiſchte. Das Gericht verurteilte den fr. verantwortli⸗ 
chen Redakteur Joſef Helmrich zu 2 Wochen Gefängnis. — Für 


Veröffentlichung des Prozeßberichtes „Der 2. Verhandlungstag 


im Alitzprozeß“ erhielt Redakteur Kelmrich 1 Monat Gefängnis. 
In dieſem Bericht wurde dem Gerichtsvorſitzenden mangelnde 
Objektivität nachgeſagt. Die gleiche Zeitungsausgabe wies 
ſchließlich noch einen anderen Artikel auf, welcher unter dem 
Titel „Die Stütze der moraliſchen Sanierung“ erſchien. Dort 
wurde zum Ausdruck gebracht, daß die polniſchen Behörden aus 
politiſchen Zwecken Banden-Vorpoſten tolerieren. In dieſem 
Falle wurde Redakteur Helmrich zu 300 Zloty verurteilt. 

Alsdann wurde gegen den Redakteur Kawalec von der 
„Gazeta Robotnicza“ verhandelt. Es handelte ſich 
gleichfalls um einen Artikel, welcher im Zuſammenhang mit dem 
Ulitzprozeß gebracht wurde. Es wurde behauptet, daß die Uns 
terſuchungsbehörde um jeden Preis Schuldbeweiſe gegen Ulitz 
herbeiſchaffen wollte und zum Schluß einen ſolchen Beweis in 
Form einer Photographie fand, welche als fragwürdiges Doku⸗ 
8 bezeichnet wurde. Redakteur Kawalec erhielt 450 Zloty 

trafe. 

Gegen die „Polska Zachodnia“ gelangten diesmal 
mehrere Preſſeprozeſſe zum Austrag. In einem Falle handelte 
es ſich um Beleidigungen des Sejmmarſchalls Wolny und des 
Richters Wygoda, welcher ſ. Zt. ein Gutachten darüber abgeben 
ſollte, ob der Abgeordnete Rakowski, welcher ſeinen Wohnort 
außerhalb der Wojewodſchaft Schleſien aufgeſchlagen hatte, fein 
Mandat verwirkt habe. Sejmmarſchall Wolny ſprach als Zeuge 
ſein Erſtaunen darüber aus, weshalb Chefredakteur Rumun, 


welcher als Autor des Artikels bezeichnet wurde, nicht mit zur 
Verantwortung gezogen worden iſt. Das Urteil für den fr. ver⸗ 
antwortlichen Redakteur Dylong lautete auf eine Geldſtrafe von 
350 Zloty. 

In den weiteren Artikeln gegen die „Polska Zachodnia“ 
handelte es ſich vorwiegend um Anwürfe gegen den Sejmmar⸗ 
ſchall Wolny, welchem jedes Rechtlichkeitsgefühl abgeſprochen 
und nachgeſagt wurde, daß er einſeitige Entſcheidungen traf, 
Sejmmarſchall Wolny führte vor Gericht aus, daß alle Parteien 
im Sejm ſeine gerechten Entſcheidungen ſtets anerkannt haben. 
Für dieſen Artikel zitierte das Gericht je 200 Zloty, bezw. ins⸗ 
geſamt 600 Zloty. Als ſtrafmildernd wurde in Erwägung ge⸗ 
zogen, daß der verantwortliche Redakteur Dylong im gewiſſen 
Sinne nur als Werlzeug der eigentlichen Artikelſchreiber, bezw. 
Autoren anzuſehen iſt. 

Eine weitere Verhandlung ſollte gegen den jetzigen ver⸗ 
antwortlichen Redakteur Hauſſe von der „Polska Zachodnia“ 
ſtattfinden, welcher es jedoch vorgezogen hatte, zum Termin nicht 
zu erſcheinen. Es wird daher polizeiliche Vorführung erfolgen. 

Gegen die „Gazeta Robotnicza“ wurde ein weiterer 
Prozeß wegen Veröffentlichung eines Artikels ausgetragen, in 
welchem davon die Rede war, daß in Polen das Recht öffentlich 
vergewaltigt wird. In dieſem Falle waren als Zeugen der 
Abgeordnete Machaj, ferner Rechtsanwalt Kobylinski und Sejm⸗ 
marſchall Wolny geladen. Machaj führte aus, daß er z. B. in 
der erfolgten Auflöſung des ſchleſiſchen Sejms eine Vergewalti⸗ 
gung des Rechts ſehe. Er wies dann noch auf verſchiedene 
andere Fälle hin. Dr. Kobylinski bemerkte, daß man im Woje⸗ 
wodſchaftsrat Gelder für beſtimmte Ausgaben nicht bewilligen 
wollte, weil man hierfür keine genügende Unterlage hatte und 
das Budget infolge der Auflöſung des Sejms nicht angenommen 
worden iſt. Von der Vernehmung des Sejmmarſchalls Dr. Wolny, 
wurde in dieſer Angelegenheit Abſtand genommen. Nach Durch⸗ 
führung der Beweisaufnahme ſah das Gericht doch eine ſtrafbare 
Handlung durch die erfolgte Veröffentlichung dieſes Artikels als 
vorliegend an und verurteilte den verantwortlichen Redakteur 
zu einer Geldſtrafe von 150 Zloty. 


und 21 Mandate erhalten. Mithin haben alle polniſchen Liſten 
zuſammen 246899 Stimmen und 3520 Mandate erhalten. 

Die deutſche Sanacjapartei, „Deutſcher Wirtſchafts⸗ u. Kultur⸗ 
bund“, hat 1618 Stimmen und 14 Mandate erhalten. Deutſche 
Oppoſitionsparteien erhielten 78050 Stimmen und 388 Mandate. 
Deutſche, aber in nationaler Hinſicht nicht ganz ſichere Liſten. 
erhielten 873 Stimmen und 8 Mandate. Jüdiſche Liſten er⸗ 
hielten 4696 Stimmen und 14 Mandate. 

Das Endergebnis ſtellt ſich alſo folgendermaßen dar: Re⸗ 
gierungsliſten 145 167 Stimmen und 2531 Mandate, Oppoſitions⸗ 
liſten 183 482 Stimmen und 1393 Mandate. Zu den Regierungs⸗ 
liſten wurden alle jüdiſchen Liſten und die Liſten des „Deutſchen 
Wirtſchafts- und Kulturbundes“ zugeſchlagen. Es verbleiben 
dann noch unſichere Liſten in nationaler Hinſicht, die zuſammen 
4256 Stimmen und 24 Mandate erhalten haben. 

Danach ſtehen 338 deutſche gegenüber 3520 polniſchen Man⸗ 
daten und das iſt die Urſache der großen Freude in den Sa⸗ 
nacjakreiſen.“ k 


Korfanſy aus der Chadecſa endgültig 

aus eſchloſſen j 

Schon vor 2 Jahren erfolgte der Ausſchluß Korfantys aus 
der „Chadecja“ (Chriſtliche Demokratie in Polen). Als Kor⸗ 
fanty ſah, daß alle Stricke reißen, hat er ſeine ſchleſiſche Chadecja 
für ſelbſtändig erklärt und wir haben ſeit dieſer Zeit in Schle⸗ 
ſien die Korfantypartei, die allgemein unter dem Namen „Kor⸗ 
fantyſt“ bekannt iſt. Doch erhob Korfanty gegen ſeinen Aus⸗ 
ſchluß aus der „Chriſtlichen Demokratiſchen Partei“ Einſpruch 
und wollte Beweiſe beibringen, daß ſein Ausſchluß zu Unrecht 
erfolgt iſt. Auf die Beibringung der Beweiſe hat die Partei⸗ 
leitung vergeblich anderthalb Jahre gewartet. Schließlich wurde 
die Verhandlung feſtgeſetzt und Korfanty vorgeladen. Nun iſt 


aber Korfanty zu der Verhandlung nicht erſchienen und hat auch 
leine Entſchuldigung geſchickt. Das Parteigericht hat daraufhin 
den Ausſchluß Korfantys aus der Partei beſtätigt. 


Projektierte Aenderungen 
in dem Verſicherungsweſen 

Die Regierung hat vor einem Jahre dem Sejm 
ſicherungsgeſetzentwurf zur Beſchlußfaſſung vorgelegt und die 
Vorlage ſpäter zurückgezogen. Die Vorlage wurde dann einer 
neuerlichen Beratung unterzogen und weſentlich abgeändert. Die 
Aenderungen ſind weitgehend und die allgemeine Verſicherung 
als auch die Verſicherung der Kopfarbeiter, wird in einem Ver⸗ 
ſicherungsverbande zuſammengefaßt. Beide Verſicherungen er⸗ 
halten eine gemeinſame Verwaltung, die über das Heilver⸗ 
fahren und die Kapitalsanlage wachen wird. Innerhalb des 
Verſicherungsverbandes werden zwei Sektionen gebildet, eine 
für das Verſicherungsweſen der Arbeiter und die zweite für die 
Kopfarbeiter. Auch in der Organiſation der Verſicherungs⸗ 
kaſſen tritt eine Aenderung ein, denn an Stelle der Ausſchüſſe 
und Vorſtände, treten die Verwaltungsräte und die Verwal⸗ 
tungsdirektionen. Die Verwaltungsagenden, die heute von 
nicht ſachmänniſchen Ausſchüſſen ausgeübt wurden, werden künf⸗ 
tig durch die Verwältungsdirektion ausgeübt. Von den Ver⸗ 
waltungsdirektoren wird eine höhere Bildung verlangt. 

Die Berugniffe des Anſtaltsarztes werden erw ert.“ Um 
der Majoriſierung der Vertreter der Kopfarbeiter durch die Ar⸗ 
beiter in den Aufſichtsräten vorzubeugen, wird bei der Wahl des 
Kontrollausſchuſſes das Proporzſyſtems eingeführt und den Kopf⸗ 
verſicherten ein Mandat im Aufſichtsrate geſichert. 

Das Alter mit dem Rentenbezug verbunden iſt, wurde von 65 
auf 60 Jahre herabgeſetzt. 
Verſicherungsweſens ruht in Händen des Miniſteriums für Ar⸗ 


ein Ver⸗ 


Die Aufſicht über den Verband des 
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Verſicherungsanſtalten beſondere Direktoren, freilich lauter Fach⸗ 
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beit und öffentliche Wohlfahrt. Ueber die einzelnen Verſiche⸗ 
rungsanſtalten werden die Verſicherungsämter in der Wojewod⸗ 
ſchaft wachen, die bei jeder Verſicherungsanſtalt geſchaffen werden. 
Die Aufſicht über die ärztliche Tätigkeit in den Anſtalten wird 
von ſtaatlichen Geſundheitsämtern überwacht. 

Bei uns wird auf allen Gebieten fortwährend geändert und 
experimentiert. 
Selbſtverwaltung bereits eingebüßt haben und fie auch nicht wie⸗ 
der erlangen ſollen, weil die Verwaltung der Krankenkaſſen den 
Kaſſenärzten unterordnet werden wird. Nun kommen auch in die 


männer und die Vertreter der Verſicherten werden aus den Ver⸗ 
waltungen gänzlich verdrängt. 


Auszug aus dem gemeinſamen Protokoll 
XIV. 5. 3. 308/29. 


Die Straflammer. des Bezirksgerichts XIV in Kattowitz für 
Preſſeſachen, hat in einer nicht öffentlichen Sitzung nach An⸗ 
hörung des Staatsanwalts die Beſchlagnahme des „Volks wille“ 
vom 12. Dezember 1929 beſtätigt. 

1 Auf Grund des Artikels 76 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. 5. 1927 über das Preſſerecht (Dz. A. Rz. P. 
1/28, poz. 1) wird die von der Polizeidirektion in Kattowitz er⸗ 
folgte Beſchlagnahme des „Volkswille“ vom 5. 12. 1929, Nr. 280, 
infolge der Veröffentlichung des Artikels „Die lieben Gäſte aus 
Warſchau“, und zwar der Abſatz beginnend von dem Wort „Die“ 
bis zum Wort „genommen“, beſtätigt, weil darin Merkmale 
einer Uebertretung des Artikels 1 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. Mat 1927 (Dj. U. Nr. 1/28, poz. 2) vor⸗ 
handen ſind. 5 

Die Verbreitung der beſchlagnahmten Zeitſchrift wird ver⸗ 
3 dagegen werden alle übrigen Abſätze und Artikel freige⸗ 
geben. 

Die Veröffentlichung der Beſchlagnahme, unter Einhaltung 
der Bedingungen der Artikel 30 und 33 der zitierten Verord⸗ 
nung, in der Zeitſchrift „Volkswille“, in deutſcher Ueberſetzung, 
wird angeordnet. 

Vorſitzender: (—) Zdankiewicz. Protokollant: (—) Hartlik. 

Für Richtigkeit, Unterſchrift unleſerlich, älterer Sekretär des 
Bezirksgerichts. 


Wer Brieftauben fängt 
iſt nach eier Verfügung verpflichtet, dieſelben ſofort an den Be⸗ 
ſitzer zurückzuführen, unter Mitwirkung der örtlichen Polizeibe⸗ 
hörde, welche das Beſitzerrecht feſtſtellt. Für den Fall, daß der 
Beſitzer der Brieftaube nicht feſtzuſtellen iſt, iſt die Taube von 
der Polizei an die nächſte Ortsgruppe des Brieftaubenzuchtver⸗ 
eins zu ſenden. Für den Fall, daß die zugelaufene Brieftaube 
einer Militärſtation angehört, iſt dieſe an den nächſten Militär⸗ 
brieftaubenſchlag abzuliefern. Meldungen, welche die Brief⸗ 
tauben bei ſich führen, ſind ſofort mit der Taube an die zuſtän⸗ 
dige Station weiterzuleiten, unter zu Hilfenahme der zuſtändi⸗ 
gen Kreisverwaltungsbehörde. h. 


Die Geſchäftszeit während der Weihnachkswoche 

Der polniſche Verband der Kaufleute gibt zur Kenntnis, daß 
die Geſchäfte vom 18. bis zum 23. d. Mts., auf Grund der Ver⸗ 
ordnungen des Innenminiſteriums, bis um 9 Uhr abends geöff⸗ 
net ſein können. Sonntag, den 22., können die Geſchäfte von 1 
Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends fürs Publikum offen ge⸗ 
halten werden. . 
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WEIHNACHTS-GESCHENKE 


Zuerſt ging man an die Krankenkaſſen, die ihre 


—— . ͤ —A d ñ ꝓ kx —ßsr¶— ¾ꝛ:B—Jʒʒʒ ĩʃb4.ͤxXßX—-—Eÿk .... ñ, —ꝛ —kͤĩ -———ß5rör«ß⅛.ß— ᷑ĩ ͤ——xʒͤꝛ ĩͥĩ—ĩ24..xx.x.ꝛkͤ ĩͤ vrrörE ä —o—ͤ — ͤ—— 838333 


digt. P find. bei dem Verl, 1. nicht verletzt 
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Keiner will Bürgermeiſter werden 


Bei uns wäre ein ſolcher Fall, daß niemand Bürgermeiſter 
werden will, gar nicht denkbar, denn wir ſind um die Bürger⸗ 
meiſter gar nicht verlegen. Für jede ſchleſiſche Gemeinde 
haben wir gleich mehrere Bürgermeiſterkandidaten, die da im 
Stillen rechnen, kallulieren und hoffen. Insbeſondere die 
„Sanacja Moralna“ hat davon viele Dutzende auf Lager und 
hat die größte Sorge mit der Unterbringung der vielen Bürger⸗ 
meiſterkandidaten. Und doch iſt es in unſerer unmittelbaren 
Nähe eine große Gemeinde, die ſchon ein halbes Jahr auf den 
Bürgermeister vergebens wartet, aber niemand reißt ſich darum, 
das Oberhaupt dieſer Gemeinde zu werden. 

Die verwaſſte Gemeinde iſt die berühmte Metropole im 
Dombrowaer Kohlengebiet, die ſchöne Stadt, Sosnowiec. Wer 
kennt von uns Sosnowiec mit ſeinen ſchönen Läden, Straßen 
und der Bevölkerung nicht, die uns zuweilen auch ſehr gern 
beſucht und ihre Gebräuche vordemonſtriert. Alſo Sosnowiec 
ſucht ſeit 6 Monaten einen Bürgermeiſter und kann keinen fin⸗ 
den. Die Lage der Stadt wird mit jedem Tage bedenklicher, 
weil die Wojewodſchaft in Kielce der Stadt ein Ultimatum 
geſtellt hat, ſpäteſtens bis zum 22. Dezember, einen Bürgermei⸗ 
ſter zu wählen. Die Sosnowicer möchten ſchon dieſem Verlan⸗ 
gen nachkommen, haben auch das hohe Amt mehreren Perſonen 
angeboten, aber alle haben das Angebot abgelehnt. Die Lage 
wird verzweifelt und die Stimmung immer nervöſer, weil der 
22. Dezember vor der Tür ſteht und ein Bürgermeiſterkand'dat 
iſt nicht einmal in Sicht. 

Was iſt nun die Arſache dieſer verzweifelten Lage, in die 
die Stadtgemeinde Sosnowiec geraten iſt? Bezahlt etwa die 
Stadt ihre Bürgermeiſter fo ſchlecht, daß ſich niemand um den 


Feftiegung des neuen Milchpreiſes 
Die Wojewodſchaft hat den Maximalpreis für 1 Liter Milch 
für Produzenten auf 38 Groſchen und im Kleinhandel auf 48 
Groſchen feſtgeſetzt. Der Maximalpreis, welcher genau einzuhal⸗ 
ten iſt, gilt ab 12. Dezember und zwar bis auf Widerruf. 9 


Kakkowitz und Umgebung 


Valeska Gert tanzt in Kattowitz. Im Rahmen der Veran: 
ſtaltungen der Deutſchen Theatergemeinde findet am Sonntag, 
den 29. Dezember. abends 8 Uhr, im Saale der Reichshalle ein 
Tanzabend Valeska Gert ftatt. Ueber dieſe Tänzerin von 
Weltruf liegt eine Fülle enthuſiaſtiſcher Urteile vor, aus der 
leider nur weniges herausgegriffen werden kann: Prof. Oskar 
Bie im „Berliner Börſenkurier“, „Valesla Gert iſt und 
bleibt einzig Phänomenale Darſtellungskunſt“. Manfred Georg 
im „Tempo“: „. hinreißend grotesk“ Peter Panter in der 
„Weltbühne“: „eine dolle Nummer, eine hervorragende Tänze⸗ 
rin, eine außerordentliche Frau“. Die Preiſe der Plätze ſind für 
Mitglieder: 10, 7, 5, 3 und Stehplatz 2 Zloty; für Nichtmit⸗ 
glieder 11, 9, 6, 4 und Stehplatz 3 Zloty. 

Verkehrsunfall. Zwiſchen zwei Perſonenautos kam es an der 
Straßenkreuzung der ulica Plebiscytowa und ulica Juljusza 
Ligonia in Katowitz zu einem heftigen Zuſammenprall. Ins 
folge des wuchtigen Aufpralls wurden beide Kraftwagen be⸗ 


worden. Die Schuldfrage konnte bis jet ni 

Wer iſt der Hoteldieb? Während ſeiner kurzen Abweſen⸗ 
heit wurde in einem Hotelzimmer in Kattowitz der Hotelgaſt 
Eduard Melzer aus Wien von einem bis jetzt nicht ermittelten 
Täter beſtohlen. Melzer wurden entwendet: 510 Zloty, 70 
öſterreichiſche Schilling, ſowie ein tſchechiſcher Paß, ausgeftellt auf 
ſeinen Namen. Die polizeilichen Ermittelungen nach dem Täter 
ſind im Gange. 5 

Eichenau. (Der Schuldige an dem Anglücksfall 
verhaftet.) Die Auſſicht bei dem Abbau des Idaſchachtes 
oblag dem Polier Joſefus. Wie die Anterſuchung ergab, ſoll 
er die Schuld an dem Unglück, das zwei Menſchenleben koſtete 
tragen. Joſefus wurde auf Antrag der Behörden verhaftet 
und in das Myslowitzer Gefängnis eingeliefert. 
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Poſten reißt? Nein, das ift nicht der Fall, denn das Gehalt it 
hoch und reicht für ein ſchönes Patrizierdaſein. 

Vor etlichen Jahren hatte die Stadt eine ſozialiſtiſche Mehr⸗ 
heit und ſtellte auch einen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter in der 
Perſon des Gen. Bien. Die Sozialiſten haben für die Stadt 
vieles getan, haben die Straßen gepflaſtert, Schulen und Wohn⸗ 
häuſer gebaut. Da kam aber die Sanacja, die alles beſſer 
weiß und auch beſſer verſteht. Sie erreichte bei den Wahlen 
vor 2 Jahren eine Mehrheit, verdrängte die Sozialiſten und 
ſetzte ihren Bürgermeiſter, einen gewiſſen Marczynski, ein. Die 
Herrlichkeit dauerte nur zwei Jahre und die Stadt wurde in 
koloſſale Schulden geſtürzt. Als Marczynski ſah, daß keine 
Rettung mehr vorhanden iſt, ſchmiß er den ganzen Kram hin 
und verſchwand einfach aus Sosnowiec, um einige Monate 
ſpäter als kommiſſariſcher Krankenkaſſenverwalter in Tzenſtochau 
aufzutauchen. Ein ſolcher Fall iſt in der Geſchichte der ehrwür⸗ 
digen Stadt Sosnowiec noch nicht vorgekommen, daß der Bür⸗ 
germeiſter ganz eimfach alles hingeſchmiſſen hätte. Das iſt 
direkt eine Beleidigung für die Stadt und die Folgen ſind auch 
0 7 87 genug, weil niemand das Erbe Marczynskis antreten 
will. 

Wie wäre es, wenn die ſchleſiſche Sanacja der bedrängten 
Nachbarſtadt mit ihren Kandidaten aushelfen würde? Sie hat 
doch ſoviele davon auf Lager und der Stadt könnte leicht ge⸗ 
holfen werden. Ihm würde in Sosnowiec nichts Schlimmes 
paſſieren können. Beſuchen doch täglich viele hunderte Ober⸗ 
ſchleſter die Stadt und über Czyſtymangel braucht man ſich dort 
auch nicht zu beklagen. 


Königshütte und Amgebung 


Wie entſtand der Hüttenteich in Königshütte. 
Eine künſtliche Anlage aus den 70er Jahren. 


Mit dem Einzug des Winters fängt nun unſer Hütten⸗ 
teich an, ſich von einer anderen, und zwar unangenehmen 
Seite zu zeigen. Wenn wir „unſer“ Hüttenteich ſagen, ſo 
wäre die Stadt ſehr froh, ihn nicht zu beſitzen, denn er 
reicht ihr beſtimmt nicht zur Zierde. Manche Menſchen 
können es nicht unterlaſſen, ihre Langlebigkeit daſelbſt aus⸗ 
zuprobieren und dabei unterzugehen. ie Stadtverwal⸗ 
tung hat dann die Arbeit des Herausholens und manche 
Unannehmlichkeiten. Doch zur Sache ſelbſt. 

Während andere Teiche in der Winterszeit . ihr 
r ia arg Eis alt und jung anlocken, geht unſerem 
Hüttenteich jeder gern aus dem Wege. Infolge ſeines war⸗ 
men Hüttenwaſſers lagern dauernd Dampfſchwaden über 
ſeiner Oberfläche, die jeder Windhauch nach den Ufern jagt, 
wo ſie die Vorbeigehenden nicht nur einhüllen, ſondern in 
kurzer Zeit auch mit Eisnadeln bedecken. Weit ſchlimmer 
Beige ind die Einwohner der angrenzenden Häufer, die 
infolge der fortwährenden Nebel nicht ihre Wohnungen 
lüften können. Neben dieſen Nachteilen hat der Hüttenteich 
auch Vorteile. Es iſt ſchon vorgekommen, daß manche Penn⸗ 
brüder mitten im Winter ein Bad in ſeinen Fluten ge⸗ 
nommen haben, was aber nicht aus dem Bedürfnis der 
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ſich von einer beſſeren Seite präſentiert, und zur Belebung 
einer Umgegend beiträgt, irrt ſehr, denn ſein Waſſer iſt 
chmutzig und ölig und die Dünſte, die ihm dann entſtrömen, 
erinnern gewiß nicht an en Jer Die Speiſung des 
„ erfolgt von den Abwäſſern des Krugſchachtes 
und der Königshütte, die zuerſt unterirdiſch und dann im 
„Suezkanal“ nach der Rawa weitergeleitet werden. 

Der Hüttenteich iſt kein natürliches Gebilde, ſondern 
eine künſtliche Anlage. Am 19. April 1870 wurde die 
Gräflich Hugo Henckel von Donnersmarckſche Berg⸗ und 
Hüttenverwaltung bei den damaligen ſtädtiſchen Behörden 
um die Genehmigung zur 1 des an der ulica Kato⸗ 
wicka gelegenen Teiches vorſtellig. Die Genehmigung iſt 
auch am 3. Juni desſelben Jahres unter der Bedingung er⸗ 
teilt worden, daß die genannte Verwaltung den um die 
Teichanlagen aufzuſchüttenden Damm als Promenade her⸗ 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


6) 
4. 

Ich wußte, daß er krank war. Aber auf dieſen Anblick war ich 
nicht vorbereitet geweſen. In meiner Erinnerung hatte ich noch 
ſein glattes, mädchenhaftes, von blonden Haaren eingefaßtes Ge⸗ 
ſicht. Die jugendliche Friſche ſeiner Züge war vergangen; fahl 
und verwelkt, ein Geſpenſt ſeiner ſelbſt ſtand Philipp vor mir. 
Ich umarmte ihn herzlich und zwang mich zu einem unbefangenen 
Lächeln. Und als er mich fragte: „Findeſt du mich verändert?“ 
erwiderte ich leichthin: 

„Nicht mehr als mich ſelbſt.“ 

Er führte mich in die Nähe des Fenſters. 

„Und du,“ fragte er, „wie geht es dir?“ 

Seine liebe, klangvolle Stimme war dumpf und heiſer ge⸗ 
worden. 

„Erzähle, wie es dir geht,“ ſagte ich und ſchüttelte ſeine ab⸗ 
gemagerten Hände. „Nach deinem letzten Brief offenbar beſſer. 
Du ſiehſt ja ganz gut aus.“ 

Er lächelte ein ſchüchternes, armſeliges Lächeln, in dem ſeine 
erſchreckende Verfallenheit noch kraſſer zur Geltung kam. Müde 
ließ er ſich in einen Lehnſtuhl ſinken: 

„Du darfſt nicht böſe fein, daß ich dich nicht unten erwartet 
Die Stunden meiner Liegekur muß ich gewiſſenhaft ein⸗ 
halten.“ 

Er fuhr fort: 

„Seit vierzehn Tagen geht es mir viel beſſer. Ja, die Kur 
macht glänzende Fortſchritte. Wenn du im vorigen Monat ge⸗ 
kommen wäreſt, wäreſt du über mein Ausſehen entſetzt ge⸗ 
weſem ..“ 

Ich hob artig die Schultern: 

„Bei einer derartigen Krankheit hängt alles von der Ge⸗ 
mütsverfaſſung, von der Stimmung ab. Wirſt du richtig be⸗ 
handelt?“ y 

„Ja, Doktor Pythius iſt eine Kapazität.“ 

„Iſt das derſelbe Pythius, von dem man ſich die böſen Ge⸗ 


ſchichten erzählt?“ 


„Ja. Nicht gerade ſympathiſch, aber ein ganzer Kerl.“ 
„Warum findeſt du ihn unſympathiſch?“ 

„Das alles erkläre ich dir ein anderes Mal, wenn ich ruhi. 
gere Nerven habe. Jedenfalls ſteht er im Begriffe, mich mit 
feiner neuen Behandlungsmethode zu retten ... Seit ich mich in 
Lauſanne von Doktor Doutreval habe unterſuchen laſſen und ſeit 
mir Pythius den Separatbericht dieſes berühmten Spezialiſten 
über meinen Zuſtand gezeigt hat, habe ich wieder angefangen zu 
glauben, daß ich mit dem Leben davonkommen werde.. Ber 
greiſſt du, was das bedeutet?“ 

Er zerriß die Sätze beim Sprechen keuchend und ich war er⸗ 
ſchreckt über den unheimlichen Kontraſt zwiſchen ſeinen hoffnungs⸗ 
vollen Worten und dem Fieber, das in ſeinen Blicken glühte und 
feine Hände in flackernder Unruhe zittern ließ. 

„Ich begreife dich vollkommen“, ſagte ich, „und ich freue mich 
aufrichtig, daß du außer Gefahr biſt. Von unſeren alten Freun⸗ 
den ſind ja ſo wenige übrig geblieben. Eben erfahre ich, daß auch 
Simeon veſchollen ſein ſoll ...“ 

Sein Fuß begann nervös zu zucken. 

„Wenn ich dich bitten darf,“ murmelte er, „ſprich jetzt nicht 
von ſolchen Dingen. Das greift mich zu ſehr an.“ 

Er ſtand auf und trat an das Fenſter. 

„Hier ſchau hinaus“, ſagte er. „Da ſiehſt du alles, was mir 
verordnet iſt.“ i 

Durch die Balkontüre, die bis an den Fußboden reichte, ſah 
man nichts als einen tiefblauen, wolkenloſen Himmel, der ſich 
mild und leuchtend über uns wölbte. Selbſt als ich an das Ge⸗ 
länder trat, mußte ich mich noch vorbeugen, um endlich den Erd⸗ 
boden unter uns zu erblicken. Das Zimmer meines Freundes 
lag im zweiten Stockwerke des Turmes. Das Fenſter, aus wel⸗ 
chen wir blickten, ging auf die dem Orte Wrimurg zugewen⸗ 
dete Seite. Seitlich unter uns lag im hellſten Sonnenſchein eine 
große, weiße Terraſſe in lärmendem mauriſchen Stil erbaut, mit 
eingelegten Säulen und einer durchbrochenen Baluſtrade. Knapp 
an diefer verwegen, an den Felſen geklebten Geſchmacksverwir⸗ 
rung fiel der Berg ſenkrecht mindeſtens dreihundert Meter tief 
ab. Wir ſahen von oben auf dieſe exotiſche Ecke des Schloſſes 
hinunter, wie von einem anderen Planeten auf irgend einen 
fremden Winkel der Erde. In der Ferne ſchimmerte klein und 
verſchwommmen zwiſchen bewaldeten Hügeln der See. Ein 
Chaos von Tälern und Erhöhungen, von Feldern und dunklen 
Waldflecken, von Flußläufen und Ortſchaften breitete ſich wie eine 


’ 
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verblaßte Landkarte über die Erde. Am äußerſten Horizont 
zeigte ſich ein gelblicher Gebirgsſtrich. 

„Der Jura“, ſeufzte Philipp melancholiſch. „Frankreich!“ 

Er fühlte, daß meine Stimme belegt war und verſuchle ab⸗ 
zuchuſten. 

„Ja,“ ſagte er, „ich huſte. Natürlich. Ich werde noch lange 
Huften, aber Blut, Blut habe ich ſchon ſeit vier Wochen nicht mehr 

uckt.“ 

N ch bemühte mich, ein zuverſichtliches Lächeln zu zeigen. 
Tiefes Mitgefühl ſtieg mir in die Kehle. 

„Plaudern wir!“ verlangte er. 

Von was ſollen wir ſprechen? Ich bemerkte, daß er ſein 
Zimmer mit Gegenſtänden angefüllt hatte, die ich aus dem Ar⸗ 
beitszimmer in ſeinem Stammſchloſſe Pierrefitte kannte. Möbel, 
Radierungen, Plaſtiken, alles war hier bis auf die geſchnitzte 
Eichentruhe und die Wincheſterbüchſe mit dem damaszierten 
Schloſſe. 

R 1 55 haft dir dein gemütilches, heimatliches Milieu hierher 
übertragen.“ 

Er lächelte wehmütig: 

„Manchmal, wenn ich mit halbgeſchloſſenen Augen träume, 
erſcheinen mir die Zeiten unſerer Ferienfröhlichkeit, und ich bilde 
mir ein, daß Bobette vor dem Haufe geſattelt für mich bereit 
teht 
7 „Und Bernard, der alte Gärtner, mit dem Rechen in der 
Allee ... Was iſt übrigens aus ihm geworden?“ 

„Ach, frag nicht! Das, was aus allen geworden iſt ...“ 

„Was? Er mußte einrücken?“ 

„Aelteſter Jahrgang! Aber ich flehe dich an, laſſen wir doch 
dieſe Dinge 

Philipp erzählte von ſeiner Wirtſchaft, die er während des 
Krieges hatte brach liegen laſſen müſſen. Von anderen Unter⸗ 
nehmungen. So hatte der Sohn eines Pächlers, in deſſen Fa⸗ 
milie ſich das Geheimnis der Chartreuſefabrikation vererbt hatte 
die Idee gehabt, auf ſeinem Grund eine kleine Brennerei zu er⸗ 
richten. Kein bedeutendes Unternehmen, aber immerhin hätten 
ſie im Jahre fünfzig Liter eines ausgezeichneten Likörs herge⸗ 
ſtellt, der dem aus Tarragona weit überlegen wäre. 

„Ich habe eben eine Sendung davon erhalten; ihr müßt ihn 


koſten.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


genommen. W. hatte auch den Diebſtahl von Kupferſeilen zum 


richtet, einen gemauerten Zaun längs der ulica Katowicka 
erbaut, ſowie die Entnahme von Waller aus dem Teich den 
hiefigen Einwohnern geſtattet. (Daraus zu ſchließen, muß 
das Waſſer damals beſſer und ſauberer geweſen ſein als 
heute, denn wie uns erinnerlich iſt, lebten daſelbſt auch 
Fiſche.) Dieſe ENGEN! wurden jeitens der Unterneh⸗ 
merin angenommen und die Arbeiten im Oktober des Fed 
res 1873 beendet. Die aus der Teichanlage gewonnene Erde 
iſt mittels einer dazu angelegten Roßbahn durch eine her⸗ 
5 Straßenunterführung nach der gegenüberliegenden 

eite, der ſogenannten Tempelwieſe, geſchafft und dort auf⸗ 
geſchüttet worden. Auf der gewonnenen 86 Ar großen 
Fläche iſt dann von der genannten Verwaltung durch den 
damaligen Garteninſpektor Schulz der Anfang zu dem heu⸗ 
tigen Hüttenpark gelegt worden, der heute von der Bevöl⸗ 
kerung in den Sommermonaten ſtark in Anſpruch genommen 
wird. ß 

Auch falſche 20⸗Zlotyſcheine. Falſche 20⸗Zlotyſcheine, mit 
dem Datum vom 1. März 1926, wurden dieſer Tage angehalten. 
Die Falſifitate find daran erkenntlich, indem fie nur auf glattem 
Papier gedruckt find, während die echten Scheine auf Ripspapier 
hergeſtellt werden. Wenn auch die Nachahmung als ziemlich 
gelungen betrachtet werden kann, ſo iſt die Fälſchung daran er⸗ 
kenntlich, indem die Schriften verſchwommen ſind. Die ali 
zeichen ſind durch Aufdruck in weißer Farbe auf der Vorderſeite 
nachgeahmt, ſo daß ſie nur von einer Seite zu erkennen find. 

Es gibt doch ſehr ſchlechte Menſchen. Auf dem geſtrigen 
Wochenmarkt erſchien irgend ein armer „Pan“ aus Goralien 
und bot Christbäume billig zum Verkauf an. Nicht genug deſſen, 
daß der Mann die Bäume zu einem Schleuderpreiſe abgab, To 
fanden ſich ſolcheͥ „Käufer“, die ſich einen Baum aneigneten und 
ſich damit verdrückten. Selbſtverſtändlich konnte der Verkäufer 
ſein „Geſchäft“ nicht überſehen und darum wurde er ſtark ge⸗ 
ſchädigt. Erſt durch den Aufkauf des ganzen Quantums durch 
einen Händler, wurde der Mann vor weiteren Verlusten ver⸗ 
ſchont und kam wenigſtens zum Teil zu ſeinem Gelde. Ob die 
„Käufer“ des ſo billig erſtandenen Baumes ihre Freude daran 
haben werden? 3 

Autozuſammenſtoß. Am Plac Kopernika ſtieß ein Perſonen⸗ 
auto Sl. 4140 mit einem anderen Auto, Sl. 3565, zuſammen, 
wobei der darin ſitzende Generaldirektor Noat aus Jugoslawien 
erheblich verletzt wurde. Auf Grund deſſen mußte ſeine Ueber⸗ 
führung in das ſtädtiſche Krankenhaus erfolgen. 
frage konnte nicht feſtgeſtellt werden. g f 

Der Schmuggel blüht. Auf der ul. 3:90 Maja hielten 
Grenzbeamte ein Perſonenauto J. K. 3 an und nahmen eine 
Repiſion desſelben vor. Anſchließend wurde eine Hausſuchung 
bei einem gewiſſen Karl S. in Königshütte vorgenommen, wobei 
verſchiedene Metallgegenſtände vorgefunden wurden, die vom 
Schmuggel herrührten. Das Perſonenauto und die geſamte 
Schmuggelware wurden beſchlagnahmt und Sl. und ein gewiſſer 
Werner Sch. aus Beuthen feſtgeſetzt. Die Grenzpolizei führt 
die weitere Unterſuchung fort. N . 

Im Duſel. Geſtern nachmittag ſtürzte ein betrunkener Mann 
in die Schaufenſterſcheibe des Zuckerwarengeſchäfts Wolczyk an 
der Germaniabrücke hinein und richtete dem Geſchäftsinhaber 
einen Schaden von 700 Zloty an. Glücklicherweiſe erlitt der 
Pechvogel keine Verletzungen, nur wird er den Schaden tragen 
müſſen. Fürwahr, ein teurer Rauſch! 

Feſtgenommen. In Verbindung mit dem ausgeführten Dieb⸗ 
ſtahl in das Magazin des Johann Gluch in Chorzow, wurde 
von der Polizei ein gewiſſer Andreas W. aus Königshütte feſt⸗ 


Die Schuld- 


Schaden der A. E. G. ausgeführt. Polizeilicherſeits wurde 
zwecks Ausfindigmachung der Mithelfer und Hehler eine weitere 
Anterſuchung eingeleitet. R 10 88 
Für den Winter. Einem Lehrer wurde geſtern in einem 
hieſigen Lokal ein Pelzmantel, im Werte von 1500 Zloty, von 
einem unbekannten Täter geſtohlen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß derſelbe Liebhaber ſein Glück noch anderwärts ſuchen wird. 


Siemianowitz 
Die Schellerhütte reduziert Arbeiter! 
Als noch die Schellerhütte von alten, erprobten Fach⸗ 
leuten und eee verwaltet wurde, da konnten ſich die 
Arbeiter noch nicht beklagen. War irgendwo ein Fehler, 
und die Arbeiter forderten die Beſeitigung, ſo wurde es 
nach Möglichkeit getan. Dieſe Beamten aus früherer Zeit 
waren verſchiedenen Elementen nicht genehm. Darum 
mußten diejenigen, welche ihre Taktik nicht änderten, den 
„Swojes“ Platz machen, während der Reſt, bei welchem die 
Poloniſierungsmöglichkeit vorhanden war, poloniſiert wurde 
und zu den größten Speichelleckern des zugewanderten, aus 
Litauen geflüchteten Kierowniks Tofkiewicz umgewandelt 
wurde. Jeder organiſierte Arbeiter iſt beim Herrn Tof⸗ 
kiewicz ein „Bolſchewik“ oder ein „German“. 5 
Vor paar Tagen wurden ſogar zwei Mitglieder der 
„Generalna Federacja Pracy“ — höchſtwahrſcheinlich irr⸗ 
tümlicherweiſe — reduziert, da Be während der Frühſtücks⸗ 
pauſe eine Verſammlung ihrer Organiſation ein: 
berufen haben. Nach den zwei Federaliſten wurden weitere 
Arbeiter entlaſſen, weil ſie irgendwo ein deutſches Lied ge⸗ 
ſungen haben. Dem Herrn Kierownik, ſteht ein früherer 
Oſtmarkenvereinler, der ſich einſt für die polniſche Sprache 
ſchämte, ein Aufieher, namens Wyſtemp, treu zur Seite. 
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Wenn der Aufſeher Wyſtemp Arbeiter beim Kierownik de⸗ 
nunziert, ſo iſt das „Amen“ ſeitens des Kierownif ge⸗ 
ſprochen, welches Entlaſſung heißt. Beſchwert ſich einer der 
Betroffenen, ſo erklärt Herr Tofkiewicz, daß er in ſeinem 
Betriebe keine Bolſchewiſten und Germanes duldet. „Lieber 
bezahle ich die Kündigungsfriſt, aber im Betriebe darf ich 
ſie nicht mehr ſehen“, ſagte er einigen Arbeitern. Auf dem 
Entlaſſungsſchein war auch wirklich der Termin 14 Tage 
ſpäter ausgeſtellt. Die Arbeiter brauchen die Zeit nicht 
zu arbeiten und erhalten ihren Lohn. — . 
Wie wir erfahren, ſollen in den nächſten Tagen wie⸗ 
derum 19 Arbeiter reduziert werden, und zwar wird ange⸗ 
nommen, daß ſie 9 find, weil fie 4 Tage in einen 
Streik traten. Die Zuftände find dort gegenwärtig In. dasz 
es kein Arbeiter aushalten kann. Vor den Röſtöfen können 
ſie nicht arbeiten, weil die Gaſe ſo ſtark ſind, daß man Gas⸗ 
masken verwenden müßte. Aufmucken darf man nicht, denn 
ſonſt wird man zum „Bolſchewik“ geſtempelt. In Wirk⸗ 
lichkeit iſt faſt die ganze Hütte unorganiert. . 

Ein jeder iſt intereſſiert, wie das Syſtem Toſkiewicz 
enden wird, da die ee dieſe Sache dem Schlich⸗ 
tungsausſchuß übergeben haben. Wir können uns ſchon ins 
Mittelalter verſetzen, wenn ſolche Zuſtände, wie ſie auf der 
Schellerhütte herrſchen, weitere Verbreitung finden. Wollen 
wir, daß dieſe Mißſtände verſchwinden ſollen, ſo müſſen wir 
gemeinſam den freien Gewerkſchaften beitreten, die dann 
en Schikanierern und Speichelleckern den Arb..ıerdant 
für dieſe Sklaverei geben werden. — x 

, Darum, Arbeiter der Schellerhütte, wollt Ihr Euch nicht 
länger ſchikanieren laſſen, jo tretet ein in den D. M.-V. und 
zeigt den Unterdrückern und Angebern eine geſchloſſene Front. 


Wohltätigkeitsveranſtaltung. Die Frauengruppe „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ veranſtaltet gemeinſam mit den freien Sängern am 
Sonnabend, den 21. Dezember, um 8 Uhr abends, im Generlich⸗ 
ſchen Saale eine Weihnachtsaufführung in Form eines bunten 
Abends, deſſen Erlös für Wohltätigkeitszwecke verwendet wird. 
Das Programm enthält drei luſtige Theateraufführungen und 
zwar „Der Weihnachtsſtorch“, „Ein Reinfall am Weihnachts⸗ 
aben “ und „Wovon die jungen Mädchen träumen“. In den 
Zwiſchenpauſen Muſik⸗ und Geſangsvorträge des Geſangvereins. 
Im Intereſſe der guten Sache bitten wir alle Gewerkſchaftler, 
Genoſſen und Gönner um recht zahlreichen Beſuch. Vorverkauf 
bei den Kaſſierern und im Konſum „Vorwärts“. 

Ein zweiter Autobus. Ein zweiter Autobus iſt auf der Linie 
Siemianowitz— Königshütte eingeſetzt, jo daß der Verkehr zwi⸗ 
ſchen den beiden Ortſchaften %ftündlich erfolgt. Ab 1. Januar 
wird auch die Verbindung Siemianowitz Grenze Beuthen auf⸗ 
genommen. 

Entgleiſung eines Schmalſpurbahnzuges. Vorgeſtern nach⸗ 
mittags entgleiſte in der Nähe von Ficinus infolge Schienen⸗ 
bruches eine Lokomotive mit 17 Waggons, von denen mehrere 
beiderſeits des Bahndammes herabſtürzten. Nach Freilegung des 
Gleiſes und Auswechflung der gebrochenen Schiene konnte der 
Bei der Entgleiſung 


Verkehr wieder aufgenommen werden. 
wurden zwei Eiſenbahner verletzt. 

Eine bodenloſe Gemeinheit. Der um 6,45 von Chorzow über 
Siemianowitz fahrende Perſonenzug iſt täglich ſo überfüllt, daß 
man nicht in der Lage iſt, ſich im Coupee umzudrehen. Ein 
Frechling aus Siemianowitz erlaubte ſich die Gemeinheit, in dem 
vollbeſetzten Goupee Niespulver auszuſtreuen. Unter den Fahr⸗ 
gäſten entſtand eine große Aufregung. Beim Ausſteigen in Kat⸗ 
towitz übergaben die Fahrgäste den Frechdachs der Eiſenbahnbe⸗ 
hörde. Hoffentlich wird er den Spaß bereuen, denn die Eiſen⸗ 
bahnbehörde ft mit Strafmandaten ſchnell zur Hand. Wenn fie 
am Platze ſind, wie in dieſem Falle, haben wir nichts dagegen. 
Beim Einbruch ertappt. Ein Wächter der Wach- und Schließ⸗ 
geſellſchaft „Klucz“ bemerkte, daß auf der Beuthenerſtraße 24 in 
der Haustür die Scheiben eingeſchlagen waren. Der herbeige⸗ 
rufenen Polizei gelang es, zwei Perſonen zu verhaften, welche 
einen Einbruch planten. 

Von Liebhabern für fremdes Eigentum. Schulkinder brachen 
in einen Taubenſchlag auf der Beuthenerſtraße ein und entwen⸗ 
deten Brieftauben. Für die Tat der Jugendlichen ſind natürlich 
die Eltern verantwortlich. — Vom Boden der Firma Neugebauer 
iſt Wäſche im Werte von 900 Zloty geſtohlen worden. — Der hie⸗ 
ſigen Kriminalpolizei gelang es, einen notoriſchen Dieb, B. J., der 
jein Handwerk vorwiegend in Eichenau ausübte, zu verhaften. 
Eingefangener Verbrecher. Der Polizei iſt es gelungen, in 
der Perſon des Paul Glomb einen gewiegten Einbrecher zu 
ſtellen. Dieſer verübte einen Einbruch in das Kozdonſche Lokal 
und vergewaltigte ein 12jähriges Mädchen aus Bielſchowitz. G. 
wurde ins Gerichtsgefängnis nach Kattowitz überführt. 
Macejkowitz. (Feſtnahme zweier Eiſenbahn⸗ 
Spitzbuben.) Auf der Schmalſpurbahn⸗Strecke in Macejko⸗ 
witz wurden in letzter Zeit verſchiedene Eiſenbahnbeſtandteile, ſo⸗ 
wie Giſenlager geſtohlen. Der Polizei gelang er inzwiſchen, die 
Täter und zwar den Alois Prz. und Stefan J. feſtzunehmen. Die 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen find im Gange. r. 


Myslowitz 
a Die e eine Gefahr? 

eit einigen Tagen werden in Rosdzin Eltern, die ihre 
Kinder in die Minderheitsſchule ſchicken, von zwei 1 8 
perſonen aufgeſucht und in Abweſenheit des Mannes auf 
die „Gefahren“ verwieſen, die der ig der Minderheits: 
ſchule den Kindern mit ſich bringt. Wir leben doch in Polen 
und da müſſe man ſich etwas mehr an die Verhältniſſe an⸗ 
paſſen und die Kinder der polniſchen Schule zuführen. Und 
hierzu wäre Ich die höchſte Zeit, denn wenn die Kinder 
weiter die deutſche Minderheitsſchule beſuchen und einmal 
nach Erwerb ſuchen, ſo können ſie in Polen einen ſolchen 
nicht finden. In Polen haben nur „echte“ Polen ein An⸗ 
recht auf Stellung und Leben. Auch dem Manne droht die 
Gefahr, daß er ſeine Stellung verliert, wenn das Kind nicht 
bald in die polniſche Schule umgemeldet werde. 
Es wäre ſehr intereſſant zu erfahren, in welchem Auf⸗ 
trage die Frauen Schittko und Czupa handeln, und wer 
hinter dieſer neuen Werbeaktion für die polniſche Schule ge⸗ 
gen die deutſche Minderheitsſchule ſteht. Aus nn. 
allein wird dieſe „Werbeaktion“ nicht betrieben und die 
Ausſichten, die da gemacht werden, ſind gleichfalls nicht be⸗ 
deutungslos. Wir ſind ja daran gewohnt, daß man deut⸗ 
ſchen Eltern den Vorwurf macht, daß ſie ihre Kinderſeelen 
an die Hakatiſten verkaufen und die Zukunft der Kinder 
gefährden. Aber die Eltern tun es aus freien Stücken, 
warum verläßt man ſich auch polniſcherſeits nicht auf die 
guten Ausſichten für die Zukunft, warum beeinflußt man 
deutſche Eltern zum Se a Und wir fragen noch⸗ 


mals, wer ſteht hinter dieſer Rosdziner Aktion? 


Umbenennung. Mit Gültigkeit mit der öffentlichen Bekannt. 
gabe desſelben wird die Schlachthausſtraße in Myslowitz mit 
einem Teil der nach Wilhelminehütte—Schoppinitz führenden 


Der Neubau des Bahnhofes in Beuthen 

der — zweckmäßig in ſeiner Geſtaltung und ſchön in den klaren 

Linien feiner Formengebung — am 17. Dezember ſeiner Beſtim⸗ 
mung übergeben wurde. 


Chauſſee in Myslowitz in einen Straßenzug vereinigt, der den 
Namen Kattowitzerſtraße erhält (ul. Katowicka). 5 
Es heult die Sirene und ... In den letzten Tagen werden 
die Mitbürger von Myslowitz täglich um 12 Uhr mittags durch 
das Geheul der Feuerwehralarmſirene aufgeſchreckt. Es brennt 
aber nicht. Dieſes mittägliche Sirenengeheul iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß bei einem wirklichen Brande die Sirene mit ihrem 
Geheul kläglich verſagte. Darum muß ſie nun zur Strafe der 
Kontrolle wegen, täglich um 12 Uhr einmal heulen. und die Bür⸗ 
gerſchaft braucht nichts Schlimmes dabei zu denken. Es iſt eben 
nur Kontrolle. ö h. 
1500 Zloty unterſchlagen. Die Kriminalpolizei arretierte in 
der Baracke der Franzöſiſchen Auswanderer⸗Miſſion in Myslowitz 
den Litauer Michael Oſtromir Majewski, welcher beſchuldigt 
wird, die Summe von 1500 Zloty veruntreut zu haben. *. 
Schoppinitz. (Aufſtändiſchendenkmal oder Krie⸗ 
gergedächtniskapell e?) In Rosdzin⸗Schoppinitz befin⸗ 
det ſich ein mächtiges Aufſtändiſchendenkmal an der Kirche, wel⸗ 
ches jedoch den Aufſſtändiſchen zu wenig iſt. Darum wird beab⸗ 
ſichtigt, an den Gräbern der gefallenen Aufſtändiſchen ein neues 


Denkmal zu errichten. Da aber ſchon projektiert wurde, auf dem 


Friedhof eine Kriegergedächtniskapelle zu errichten, deren Votiv⸗ 
tafel auch die Namen der gefallenen Aufſtändiſchen aufweiſen ſoll, 
ſo iſt es doch fraglich, ob ein zweites Aufſtändiſchendenkmal un⸗ 
bedingt notwendig iſt. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Selbſtmordverſuche einer Geiſteskranken. Eine gewiſſe Flo⸗ 
rentine R. aus Friedenshütte hatte ſich in Schwientochlowitz un⸗ 
ter die Räder einer Straßenbahn geworfen, jedoch gelang es dem 
Schaffner, den Wagen noch rechtzeitig zum Stehen zu bringen. 
Nicht genug deſſen warf ſie ſich ein zweites Mal unter ein Auto, 
konnte ihr Vorhaben auch hier nicht ausführen. Die Täterin iſt 
5 und wurde ihrer zuſtändigen Gemeinde über⸗ 
wieſen. 

f Ein guter Fang. Zur Nachtzeit wurde in die Wohnung des 
Michael 3. in Schwientochlowitz ein Einbruchsdiebſtahl verübt. 
Es wurden geſtohlen: 2 Uhren, 2 Mäntel, verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke, ſowie eine Menge Weißwäſche. — Ein anderer Einbruch 
wurde zum Schaden des Franz P. verübt, bei welchem 1 Mantel, 
ſowie gleichfalls Weißwäſche geſtohlen wurden. Während einer 
Hausreviſion bei dem Heinrich Wojcik gelang es der Polizei, 
einen Teil der Diebesbeute vorzufinden und zu beſchlagnahmen. 

Antonienhütte. (Die „Prügelknaben“ von Hille 
brandtſchacht.) Als Opfer der Exploſionskataſtrophe auf 
Hillebrandſchacht fielen als erſter der fiellvertretende Betriebs⸗ 


führer Fahrſteiger S. Er wurde in den Ruheſtand verſetzt. Des⸗ 


gleichen wurde penſioniert der Abteilungsſteiger M., zur Dispo⸗ 
ſition geſtellt wurde der Wetterſteiger P. e die 
Herren nicht den Mut, im Allgemeinintereſſe die vorhandenen 
Betriebsmängel abzuſtellen. Das Intereſſe für Tantieme und 
0 . haben 16 Menſchen das Leben ge⸗ 
oſtet. 
Groß⸗Piekar. (Auffallende „Vergeßlichkeit“ (N. 
Die Polizei gibt bekannt, daß bei dem Karl er in e 
Piekar eine Kuh im Werte von 500 Zloty von einem unbelann⸗ 
ten Händler abgegeben und bis jetzt nicht abgeholt worden ift. 
Der rechtmäßige Eigentümer kann ſich bei Glowik melden. x. 


Pleß und Umgebung 


Kranlengeldauszahlung. Am 24. d. Mts. findet die Kran⸗ 
kengeldauszahlung in der Krankenkaſſe nur bis 11 Uhr vor⸗ 
mittags ſtatt, wofür aber die Auszahlung am vorangehenden 
wid. am 23. d. Mts., dieſe bis 1 Uhr nachmittags ausgezahlt 
wird. 


Rybnik und Umgebung 


Schmuckſachenliebhaber. Ein bisher unbekannter Täter enis 
wendete durch Eindrücken einer Scheibe aus dem Geſchäft des 
Uhrmachermeiſters Alexander Walgberg von der ul. Mikolaja 
Schmuckſachen im Werte von 1000 Zloty. 
ig: Neplau. (Angeſchoſſen.) Auf den Feldern bei Reptau 
ſtießen der Jäger Labuſek und der Praktikant Paluszezyk mit dem 
Wilderer Czysz zuſammen. Bei dieſem Zuſammentreffen wurde 
wurde Czysz ſeitens des Praktikanten durch einen Schuß am 
Kopfe ſchwer verletzt. Der Verletzte wurde ins Knappſchafts⸗ 
lazarett nach Rybnik geſchafft. 


ae 2 — — . —.— 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice: für den Sache: 
Anton Rayttki, wohnhaft in Katowice. Terlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice 

Kosciuszki 29. . 
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Das Haus der Armee wird das Haus der Kirche f 
Der künftige Amtsſitz des Biſchofs von Berlin iſt das Haus Behrenſtraße 66. Das Gebäude, das vier große Säle und 128 Zimmer 


enthält, wird von der preußiſchen Regierung dem Biſchof zur Verfügung geſtellt. 
dum Kriege 1870/71 war hier der preußiſche Generalſtab, danach das Königliche Militärkabinett untergebracht. 


Das Haus hat eine große Vergangenheit: bis 
Jetzt iſt es der 


Sitz des Reichsheergruppenkommandos 1, das am 15. Januar ausziehen wird. 


en Das Feſteſſen 


Wie die Hollywooder Filmkomparſen auf ihr Elend aufmerkſam machen 


Die Hollywooder Filmſterne gaben ſich vor kurzem die 
Chre, die im Filmdorado zu Beſuch weilenden auswärtigen und 


cusländiſchen Preſſevertreter zu einem feierlichen Empfang zu | 
Einladung 


bitten. Natürlich leiſteten die Journaliſten der 
Folge und wurden am Eingang des feudalen Reſtaurants, in 
dem das Feſteſſen ſtattfand, von einer ganzen Schar prunkvoll 
uniformierter Diener empfangen. Im blumengeſchmückten Feſt⸗ 
ſaal ſelbſt fiel es den Gäſten allgemein auf, daß kein einziger 
Kronleuchter brannte; es flackerten vielmehr nur einige hundert 
Wachskerzen und hüllten die Erſchienenen in ein myſt ſches 
Halbdunbel. Die Filmkünſtler werden — jo wurde die merk⸗ 
würdige Beleuchtung begründet — tagsüber ſtundenlang vom 
grellen Lichte der Jupiterlampen geblendet und leiden ſehr viel 
darunter; ſie müſſen ihre Augen ſchonen und bevorzugen für 
private Geſelligkeiten eine alſo „abgetönte“ Beleuchtung. Die 
Lakeien meldeten auch ſchon die Ankunft der Stars: Douglas 
Fairbanks, Charlie Chaplin, Buſter Keaton, Lilian Giſh, die 


Pichford und all die anderen Größen der Flimmerwand waren 


vollzählig erſch'enen, um mit den Gäſten der Filmkolonie einen 
gemütlichen Abend zu verbringen. Lautlos ſervierten die Kell⸗ 
ner ein auserleſenes Menü; die erſte Tiſchrede hielt Fairbanks, 
der ſeine Begrüßungsworkle mit a 
würzte. Auch die Pickford ließ es ſich nicht nehmen, den Jour⸗ 
nolijten für ihr jo zahlreiches Erſcheinen zu danken. Die Herren 
fühlten ſich wie im ſiebenten Himmel. Nach dem ausgezeichne⸗ 
ten Eſſen wurde den Verſammelten etwas ganz Außergewöhn⸗ 
liches geboten: ein Feſtkonzert, bei dem kein Geringerer als 
John Gilbert konferierte. Vuſter Keaton ſang den Prolog aus 


allerlei Artiſten⸗Kunſtſtücken 


dem „Bajazzo“, Chaplin erbrachte den Beweis, ſo nebenbei auch 
| ein vorzüglicher — Wagner⸗Sänger zu fein, und Lilian Gi) 
fiel durch ihr geradezu meiſterhaftes Klavierſpiel auf. Die 
g Gäſte waren nicht wenig verwundert. denn Chaplin war bisher 
| in der Oeffentlichkeit als ſtimmloſer Filmheld und Frau Giſh 
als eine gänzlich unmuſikaliſche Dame belannt geweſen . 

| Die weitere Abwicklung des großangelegten Programms 
wurde leider durch das Erſcheinen der — Polize' geſtört. Sie 
hielt es für ihre Pflicht, die ortskundigen Gäfte darüber aufzu⸗ 
klären, daß fie einer — Myſtifilation zum Opfer gefallen waren! 
Das wohlgelungene Feſt wurde nicht, wie angenommen, von 
den Prominenten, ſondern vom — Verbend der Komparſen ver: 
anſtaltet, die alle in der Maske der ers erſchienen waren, 
um auf dieſe Weiſe ihre vielſeitige Begabung und darüber hin- 
aus ihre unhaltbare materielle Lage zu demonſtrieren. Die 
16000 Komparſen von Hollywood führen nämlich ein Hunde⸗ 
leben und müſſen oft im wörtlichſten Senne des Begriffes hun⸗ 
gern, da fie durchschnittlich nur einmal in der Woche beſchäftigt 
werden und für die ganztägige Arbeit vier bis ſechs Dollars 
erhalten Sie opferten ihre letzten Erſparniſſe, um durch das 
„Feſteſſen der Hungernden“ ‚die Aufmerlſamkeit der Oeffentlich⸗ 
leit auf ſich zu lenken, und erreichen ihr Zieh inſoferng als der 
Scherz in der geſamten amerikaniſchen Preſſe mitgeteilt wurde 
So iſt es durchaus möglich, daß zumindeſt die geiſt'gen Väter 
der originellen Idee den Traum ihrer Träume. nämlich ein 
ſeſtes Engagement. verwirllicht ſehen werden. Doch das find 
nur ein paar Wenige. ö 


\ 
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Der Weg zum Erfolg 


Eine Fabel von Albert Reinide, 


Zu nichts hatte es der Eſel im Leben gebracht. 
hatte er ſich nur für andere geplagt und geſchunden. 


Immer 
Ver⸗ 


drießlich machte er ſich deshalb auf den Weg, um ſich in der 


Welt umzuſehen und zu lernen, wie man zum Erfolge koment. 
Nach längerer Wanderung begegnete er einem Raben der 
in feinem Schnabel einen koſtbaren Edelſtein trug, der im Glanz 
der Sonnenſtrahlen wie Feuer leuchtete. ö 
„Welche Pracht und Herrlichkeit!“ rief der Eſel faſt ge⸗ 
blendet. „Sage mir, lieber Freund, wie gelangt man in den 


Beſitz eines ſolchen Kleinods?“ 


„Durch Stehlen!“ kicherte der Rabe boshaft. 

„Lehre mich, bitte, dieſe Kunſt“, flehte der Eſel. 
„Unmöglich, das find angeborene Fäh'gkeiten“, entgegnete 
Rabe ſolbſtbewußt und flog davon. 

„Sehr ſchade!“ jammerte der Eſel und trottete weiter. 
Vor einer Linde, üppig bedeckt mit Grün, machte er halt. 
Raupen krochen auf den Zweigen herum und ſättigten ſich nach 
Herzensluſt an den friſchen, ſaftigen Blättern. 7 

„Diebe Raupen“, rief der Eſel, „wie gelangt man auf einen 
grünen Zweig?“ 

„Durch Kriechen!“ belehrten ſie ihn. 

n Der Eſel war bekümmert, denn Kriechen lag nicht in feiner 
atur. 6 

Bald darauf traf er den wohlgenährten Hamſter, der mit 
vollen Baclentaſchen vor jenem Bau ſaß und ängſtlich ſe'ne 
Schätze bewachte. 

„Guten Tag hochverehrter Herr Hamſter“, grüßte ihn der 
Eſel mit tiefer Verbeugung. „Sage mir, wie kommt man zu 
Wohlſtand?“ 

„Durch Hamſtern!“ antwortete dieſer, und ſtolz zeigte er 
ſeine angehäuften Nahrungsmittel, bei deren Anblick dem Eſel 
ſchier der Atem verging. 

Auen ich nicht einmal davon koſten?“ fragte der hungrige 

el. 

„Wo ſollte ich da hinkommen, wenn ich jeden hergelaufenen 
Taged'eb bewirten wollte“, rief der geizige Hamſter ärgerlich. 
„Selber eſſen macht fett!“ 

Entmutigt und enttäuſcht zog der Eſel weiter. 

Da ſah er einen Apfelbaum, deſſen rotbäckige, ſaftige Früchte 
ihn verlockend anſchauten. Trotz aller Bemühungen war es 
ihm aber nicht möglich, auch nur einen zu erhaſchen. Auf einem 
beſonders ſchönen Apfel gewahrte er eine fette Made, die un⸗ 
aufhörlich fraß und fraß. 

„Liebe Made“, rief der Eſel mit lechzender Zunge. „wie 
biſt du zu beneiden, daß du ſo im Aeberfluß leben kannſt, ohne 
zu arbeiten! Wie machſt du das?“ 

„Das iſt mein Geheimnis“, grinſte die ſatte Made und fraß 
ruhig weiter. 


der 


| 


„Könnte ich es doch auch einmal fo haben!“ ſtöhnte der 
Eſel verzweifelt. 

„Jedem iſt ſein Los beſtimmt“, höhnte de Made. 
müſſen Laſten tragen!“ 
ſchätzig auf ihn herab, 

Da packte den Eſel die Wut In ſeinem Zorn ſchlug er mit 
den Hinterfüßen ſo wuchtig gegen den Baum, daß er in allen 
Zweigen erzitterte und die Früchte herabflelen, zum größten 
Erſtaunen des Eſels. Freudig fraß er fie auf m'tſamt den 
Maden. 

„Bravo! Bravo!“ pfiff ein Star vom benachbarten 
Eitel „Siehhſt du, lieber Gel, jetzt kennſt du den Weg zum 
brfolge!“ 


„Stel 
And dabei blickte fie von oben gering: 


Erziehun: der Geiſter 


Leſen Sie die Berichte über den Spiritiſtenkongreß? — Der 
Spiritiſtenkongreß iſt die letzte Zuflucht des primitiven Myſtizis⸗ 
mus und knabenhafter Sentimentalität... Selig ſind die 
Spiritiſten, denn ſie gleichen den Kindlein! 

Einer von ihnen hatte einen glorreichen Einfall: „Die 
Oeffentlichkeit mokiert ſich über uns... Da gibt es ein einfaches 
Mittel: Man muß den Leuten einen Geiſt vorführen, dann wird 
man es nicht mehr wagen, uns lächerlich zu machen.“ 

Aber ein anderer Spiritiſt, der einen unerwarteten lichten 
Augenblick hatte, oder vorhergehende Erfahrungen gewitzigt war, 
hatte ernſte Bedenken: „Die Sache iſt nicht ſo einfach. Denn vor 
allem muß der Geiſt dazu gebracht werden, ſich öffentlich zu 
zeigen... Nun wiſſen wir aber, daß die Geiſter jo ſcheu find, 
daß fie auch im intimen Zirkel nur mit Mühe zu bewegen find, 
ſich zu manifeſtieren, und ſelbſt dann nur im Schutze einer Dun⸗ 
kelheit, die es faſt unmöglich macht, ſie zu ſehen.“ 

Aber ein dritter Redner bringt die Löſung der Frage: „Die 
Geiſter find ſcheu? Sehr einfach. Man muß fie eben dazu 
erziehen, in Geſellſchaft zu gehen.“ 

Dieſer Vorſchlag wird von der Verſammlung mit Be⸗ 
geiſterung akklamiert, und ſofort geht man daran, ein Er⸗ 
ziehungsprogramm für Geiſter zu entwerfen. Wohlverſtanden: 
man muß mit der Erziehung beginnen, ſolange ſie noch ganz 
klein ſind, d. h., wenn ſie in ihrem Beruf als Geiſter debütieren. 
Wenn Spiritiſten bei einem Begräbnis anweſend ſein werden, 
müſſen ſie ſich um den Sarg gruppieren, der den jungen Anfän⸗ 
ger enthält, und werden ihn durch entſprechende Beſchwörungs⸗ 
formeln zu beſtimmen ſuchen, an einem der nächſten ſpiritiſti⸗ 
ſchen five o'clocks in einem der Beine des Teetiſches zu erſcheinen. 

Die Wahl des Tiſchbeines bleibt dem jungen Geiſt überlaſſen. 
Es iſt klar, daß die Geiſter einer Erriehung dringend bes 
dürfen, denn bis jetzt haben ſie ſich bei ihren Beſuchern recht 

ungezogen benommen. 

Sie erſcheinen nie, wenn man ſie höflich dazu auffordert, da⸗ 
gegen erſcheinen fie ungebeten dem Reiſenden, der im Gemach 
eines alten Schloſſes übernachtet. Schlag Zwölf wecken ſie ihn 
auf, indem fie ihn bei den Füßen ziehen oder mit Kettengeraſſel 
einen unverſchämten Lärm vollführen. Danach erinnern ſie ihn 
an die unangenehmſten Dinge ſeines vergangenen Lebens oder 
weisſagen ihm äußerſt peinliche Ereigniſſe für die Zukunft. 
Glücklicherweiſe muß man dieſe Prophezeiungen nicht allzu genau 
nehmen, denn die Geiſter haben noch einen Fehler: ſie lügen wie 
gedruckt... Außerdem gibt es wenige ſichtbare oder unſichtbare 
Perſönlichkeiten, die einem fo viel Großheiten ſagen und jo 
plumpe Scherze machen, als ein in einem Tiſch verborgener 
Geiſt. 

Aber um einen Geiſt erziehen zu können, muß man ihn 
faſſen können... Nun gibt es aber in der Chemie keinen Stoff, 
der ſich jo leicht verflüchtigt, wie ein Aſtralleib. Zwiſchen dem 
Moment, wo der Geiſt noch nicht, und dem Moment, wo er nicht 
mehr da iſt, bleibt keine Zeit für eine Lektion in Anſtandslehre 
oder Höflichkeit. 

Dies iſt wahrſcheinlich der Grund, weshalb ein Kongreß⸗ 
mitglied den Vorſchlag machte, eine Konlurrenz für die Erfin⸗ 
dung eines Apparates auszuſchreiben der es ermeglichen würde, 
mit den Verſtorbenen in direkte Verbindung zu tre len. 

Aber dieſer Apparat exiſtiert — bereits: Es gibt deren ſogar 
mehrere, nämlich den Phonographen, den Kinematographen und 
die Druckerpreſſe. Der Phonograph gibt den Klang der Stimme 
wieder, die verſtummt iſt. Der Kinematograph zeigt uns Weſen, 


die längſt im Grabe modern, lebendig auf der Lei = 
en ehr herein” chr de d SED les Gr 


danken erhalten. Welche Geiſtererſcheinung könnte uns genauer 
Stimme, Bewegungen und Gedanken eines Verſtorbenen vor 
Augen führen?! 

Aber uns erſcheint das nicht genügend myſtiſch, oder zu⸗ 
mindeſt nicht genügend geheimnisvoll. Man träumt von dem 
Fortleben nach dem Tode, dieſer — wenn ich ſo ſagen darf — 
widerſpruchsvollen Abſurdität. c 

Suchen wir nicht nach der Seele der Verſtorbenen. Sie 
ſchwebt nicht irgendwo im Raume, fie iſt in uns ſelbſt. Sie 
äußert ſich in undeutlichen Erinnerungen, in ſehr deutlichen In⸗ 
ſtinkten, in beſtändigen inneren Kämpfen oder aber in der 
„inneren Stimme“, der wir uns reſigniert unterordnen. 

Unſere Seele iſt das von unſeren Ureltern überkommene 
Erbe oder die Hinterlaſſenſchaft einer Freundin. Anſere Seele 
ährt ſich von toten Seelen, wie unſer Körper ſich von toten 
Tieren nährt. 

Ihr könnt das nicht begreifen... Denn Ihr ſeid wie Kinder, 
die „Gruſeln“ ſpielen, die wollüſtig ſchaudern, wenn ſie in der 
Dämmerſtunde Geſpenſtergeſchichten hören und in geſpieltem 
Entſetzen darauf warten, von den Flügeln einer Fledermaus ge⸗ 
ſtreift zu werden. 

Um ſo beſſer für euch! 

Glückliche Kinder, die an alle Myſterien aller Religionen 
glauben? Glücklich allerdings diejenigen, die den Kindern 


gleichen, und denen — nachdem ſie in einer Fabel die Ruhe 
des Herzens und das Geheimnis des Lebens entdeckt haben — 
ſind! 


St. Nikolaus auf dem Broadway f 


| Die Neuyorker feiern den St. Nikolaus⸗Tag auf eine Art, die vielfach an den europäiſchen Faſching erinnert. In dieſem Jahre 


wurde ein 60 Meter langes, mit Gas gefülltes Gummitter den Broadway, die Hauptperkehrsſtraße Neuyorls, entlang geführt 
und auf einem freien Platz in die Luft emporgelaſſen. 


Die Reiſe nach Tunis 


Der Hafen und das Meer geben einer großen Anzahl von 
Schiffern, Fiſchern, Hafenarbeitern uſw. Beſchäftigung, freilich zu 
recht wenig erbaulichen Löhnen. Die Intelligenteren und wohl 
auch ſchulmäßig ausgebildeten Eingeborenen find in der Verwal: 
tung untergekommen, in europäiſchen Geſchäftshäuſern beſchäftigt 
oder haben ſich als Gewerbetreibende außerhalb des Arabervier⸗ 
tels ſelbſtſtändig gemacht. Poſtbeamte und Straßenbahnſchaffner 
ſind größtenteils Eingeborene. 


Der Fremde ift erſtaunt, wie viel untätige Menſchen er auch 
an Wochentagen allenthalben antrifft. Nach meinen Erkundi⸗ 
gungen find das zum größten Teil Eingeborene, die tatſächlich 
nichts zu tun haben, die keine geregelte Tätigkeit, überhaupt kein 
geregeltes Loben kennen. Es ſind Analphabeten, die noch halb die 
Gewohnheiten des Nomadenlebens an ſich haben und ſich mit 
Betteln, gelegentlichen Verkäufen und auf andere Weiſe die not⸗ 
dürftigſten Unterhaltsmittel beſchaffen. Ohne Haus und ohne 
Bleibe vegetieren ſie dahin, auffallend ſchlecht ernährt, ohne zu 
wiſſen, wovon ſie in den nächſten Tagen leben ſollen. Dieſe Ele⸗ 
mente ſind ein grober Hemmſchuh für die wirtſchaftliche und poli⸗ 
tiſche Entwicklung des Landes und bieten den Organiſationen, der 
Partei und Gewerkſchaft die ſtärkſten Hinderniſſe. 


Schulzwang beſteht nicht, doch nimmt die Zahl der freiwilli⸗ 
gen Schüler aus der eingeborenen Bevölkerung ſtändig zu, ſo daß 
dem kurzſichtigen Arbeitgeber europäiſcher Herkunft ſchon Zweifel 
aufſteigen, ob es überhaupt notwendig iſt, daß die arabiſche Be⸗ 
völkerung leſen und ſchreiben lernt, da ja zweifellos die An⸗ 
ſprüche mit dem Grade der Bildung wachſen. 

Die Muſelmanen haben am Freitag ihren Feiertag, die Ju⸗ 
den am Sonnabend und die Chriſten am Sonntag. Dadurch wird 
das Geihäftsleben arg geſtört, wenn es auch keine Vorſchriften 
über Nachtruhe, Sonntagsheiligung uſw. gibt. Auf meine Frage, 
wie ein größerer geregelter Fabrikbetrieb unter dieſen Umſtän⸗ 
den durchgeführt werden kann, erhielt ich zur Antwort, daß es 
ſolch geregelte Tätigkeit wie bei uns in Deutſchland gar nicht 
gäbe. Gerade die arabiſchen Arbeiter kämen und gingen, wie es 
ihnen paſſe, es ſei aber auch leicht Erſatz zu haben. 

Die Löhne ſind nicht nur wie bei uns verſchieden für Männer 
und Frauen, ſondern außerdem noch unterſchiedlich für Franzoſen, 
Italiener, Juden und Araber. Die Araber werden am ſchlechteſten 
bezahlt und es iſt daher das oberſte Beſtreben der Gewerkſchaf⸗ 
ten. die zur Zeit freilich noch außerordentlich ſchwach ſind, gleiche 
Löhne und gleiche Arbeitsbedingungen für gleiche Leiſtungen zu 
erſtreben. Der ortsübliche Lohn für ungelernte Arbeit eines 
Arabers ift etwa 12 Pf. pro Stunde. Zeitliche Beſchränkung für 
die Arbeitsleiſtung oder gewerbepolizeiliche Sicherungen gibt es 
nicht. Es wird noch ungeheuer viel organiſatoriſche Arbeit und 
Aufklärung zu leiſten ſein, bis die gröbſten Mängel beſeitigt 
ſind. 

Die politiſchen Verhältniſſe ſind bedingt durch das franzöſiſche 
Protektorat. Demokratie und Parlamentarismus, auch Selbſt⸗ 
verwaltung in unſerem Sinne, gibt es nicht. Man möchte an⸗ 
nehmen, daß das Protektorat gerade in ſozialdemokratiſchen Kreis 
ſen heiß umſtritten iſt, da ſich doch die ſozialdemokratiſche Partei 
in gleicher Weile an alle Bevölkerungskreiſe wendet. Das iſt 
abet nicht der Fall. Die ſozialdemokratiſche Partei iſt für das 
Protektorat, weil ſie davon ausgeht, daß die politiſche Befreiung 
der tuneſiſchen Bevölkerung und die Abſchaffung der Ausbeutung 
durch den Kapitalismus nur erreicht werden kann durch fortſchrei⸗ 
tende Schulbildung und die Organiſation der werktätigen Bevöl⸗ 
kerung. Dieſer Zuſtand iſt noch nicht erreicht und ſo lange, bis er 
erreicht iſt, wird das Protektorat hingenommen, als die wich⸗ 
tigſte Vorausſetzung zu ſeiner Erringung. Die Araber bekämpfen 
das franzöſiſche Protektorat im allgemeinen deshalb nicht, weil ſie 
der Ueberzeugung find, daß die Italiener kommen würden, wenn 
die Franzoſen abzögen. Damit würden ſie nur einen ſchlechten 
Tauſch machen. Es muß wohl auch angenommen werden, daß der 
Fortſchritt in der Ziviliſation, der dem Fremden in Tunis auf⸗ 
fällt, in der Hauptſache auf das franzöſiſche Regime zurückzu⸗ 
führen iſt. f ; 

Eine ſtädtiſche Selbſtverwaltung gibt es nicht. Durch die 
franzöſiſchen Verwaltungsorgane werden Mitglieder zu einem 
Stadtrat ernannt. Die Handelskammer hat ebenfalls ein Wahl⸗ 
recht für einen Teil der Sitze. Der Reſt wird unter einſchränken⸗ 
den Beſtimmungen von der Bevölkerung gewählt, was praktiſch 
ohne entſcheidende Bedeutung iſt. Unter dieſen Umſtänden bes 
ſchränkt ſich die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Partei auf die 
publiziſtiſche Verfolgung ſozialer und öffentlicher Intereſſen. Die 
Parteizeitung greift kraſſe Einzelfälle heraus und ſucht ſie durch 
Heranbringen an die Oeffentlichkeit oder durch perſönliches 
Verhandeln zu beſeitigen. Für eine konſequente Parteipolitik 
fehlen die demokratiſchen Vorausſetzungen. 

Die Gewerkſchaften ſind illegal. Sie haben daher einen 
ſchweren Stand und erſtreben in erſter Linie die Uebernahme der 
franzöſiſchen Geſetzgebung nach Tunis. Die Verſchiedenheit der 
Bevölkerung unter den Arbeitern und die große Zahl der Anal⸗ 
phabeten ſetzen dem Aufſtieg der Gewerkſchaften große Hinder⸗ 
niſſe entgegen. 

Die kommunalen Steuern treffen in der Hauptſache den 
Grundbeſitz in der Form von Grundvermögensſteuer und Miet⸗ 


Die Verſtändigungsverhandlungen 5 
geruht haben, ſcheinen in ein neues 
heimrat Stimming vom Nordde 

men“ zur Rückreiſe von 


Annäherung zwiſchen Hapag und Lloyd? 
wiſchen der Hamburg⸗Amerika⸗Linie und dem Norddeutſchen Lloyd, die ſeit einem Jahre völlig 
Stadium zu treten. Die Tatſache, daß die Generaldirektoren beider Geſellſchaften — Ge⸗ 
ulſchen Lloyd (links) und Geheimrat Cuno von der Hapag (rechts) — gemeinſam die „Bre⸗ 
Amerika nach Deutſchland benutzen, dürfte keinesfalls als Zufall zu betrachten ſein. 


zinsſteuer. Gewerbeſteuern in unſerm Sinne gibt es nicht, dafür 
werden aber die Gewerbetreibenden zu ſehr hohen Abgaben her⸗ 
angezogen für die Benutzung der Straßen und Bürgerſteige. Dieſe 
Abgaben ſind ſtundenweiſe geſtaffelt. Da das Leben auf der 
Straße allgemein üblich iſt, da die Kaffeehausbeſucher auf der 


Straße ſitzen, da der Handel ſich auf der Straße abſpielt, muß 
dieſe Abgabe recht einträglich ſein. 

Die Schaffung der Vorausſetzung für einen freien Staat auf 
einheitlicher Grundlage für Eingeborene und Eingewanderte iſt 
das Ziel der ſozialiſtiſchen Politik in Tunis. Es iſt ein weitge⸗ 
ſtecktes Ziel, das ſich ergibt aus den völkerumſpannenden Ideen 
des Sozialismus. 


loi d- Dampfer „Columbus“ umgebaut 


Im Rahmen des Bauprogramms des Norddeutſchen Lloyds erhielt der Paſſagierdampfer 
(Turbinen an Stelle der bisherigen Kolbenmaſchinen), die ihm eine erheblich größere 


„Columbus“ eine neue Maſchinenanlage 


Geſchwindigkeit geben wird. Aeußerlich 


macht ſich der Umbau am meiſten durch die verkürzten, rückwärts geneigten Schornſteine bemerkbar, die an die neuen Lloyddampfer 
„Bremen“ und „Europa“ erinnern. 


Unbedeutende Verkehrsunfälle 


Von George Renee. 


Es iſt ein Uhr nachts. Die Nachtarbeit in der Redaktion des 
„Premier Matin“ iſt in vollem Gange. Alphonſe Laſteau iſt 
mit der Zuſammenſetzung der letzten Nachrichten beſchäftigt. Er 
ſieht auf die Uhr. „Ferbat muß noch kommen.. Dann kann ich 
Schluß machen... Arme Aimee .. jede Nacht erwartet fie meine 
Rückkehr aus der Redaktion...“ Genjeßerhaft bläſt Alphonſe den 
grauen Rauch ſeiner Zigarette in die Luft und denkt an ſeine 
geliebte Aimee 

Jemand tritt ein. Alphonſe ſieht nach der Tür. 
Ferbat. .. haben Sie viele Nachrichten?“ 

„Nichts befonderes.,. Einige unbedeutende Verkehrsun⸗ 
fä e “ 


„Bravo, 


„Wie alle Tage... das iſt ſchon jo langweilig... Einer 
kommt unter die Straßenbahn ... ein anderer wird von einem 
Autobus erfaßt. Daß die dummen Leute nicht vorſichtiger ſein 
können ....“ 

Ferbat wirft auf den Tiſch einige Zettel. „Für heute bin 
ich mit meiner Arbeit fertig.... Gute Nacht!“ 

„Adieu!“ 

Alphonſe Laſteau bleibt allein im Zimmer. Er lieſt den 
erſten Zettel durch, macht einige Korrekturen, ſchreibt obenan 
den Titel und legt den Zettel beiſeite. Dann kommt der zweite 
Zettel an die Reihe... Der dritte... da... ſein Atem ſtockt 
.. er zittert... Aimee... Aimee ... Laſteau. .. Autobus 
Schädelbruch. .. tot... Immer verſchwommener ſieht er die 
Schriftzeichen vor ſich .. . jetzt ſpringen fie vom Papier herunter 
... fie wachſen ... fie bekommen Beine... fie wachſen immer 
höher ... fie ſpringen im Zimmer umher... in tollem Reigen 
. . . fie drehen ſich um ihn... fie haben nun auch Geſichter ... 
lachende Fratzen ... Alphonſe ſtarrt auf fie... und lacht... lacht 
. .. Er erhebt ſich, will nach ihnen greifen... doch fie entwiſchen 
ihm und lachen ihm höhniſch ins Geſicht ... und immer toller, 
immer raſcher drehen fie ſich ... es iſt ein Wirbel um ihn herum, 
daß ihm ſchon ſchwindlig wird. 

Ein junger Mann tritt ein: „Der Linotypiſt fragt, ob Sie 
mit den letzten Nachrichten fertig find...“ 

„Mit den letzten Nachrichten? ... Noch nicht... Du ſiehſt 
doch, daß mir die Buchſtaben davongelaufen find... ich kann fie 
nicht einfangen... hilf mir doch...“ 

Einen entſetzlichen Blick wirft der junge Mann auf Alphonſe 
und verläßt fluchtartig das Zimmer... Alphonſe bemüht ſich 
wieder, die tollgewordenen Buchſtaben einzufangen, zu bändigen, 
doch ſie entgleiten immer wiever ſeinen Händen. 

„Haha... als wenn es Aale wären...“ und er läuft im 
Zimmer umher, wirft Stühle um - 8 

Da kommen drei Druckereiarbeiter ins Zimmer 

„Kommt nur, kommt nur, helft mir, die tollen Buchſtaben 
einzufangen, damit ich endlich die letzten Nachrichten zuſammen⸗ 
ſetzen kann... Warum ſchaut Ihr jo ernſt drein? ... Das iſt 
doch ein fo toller, luſtiger Reigen .. gewiß habt auch Ihr noch 


nie etwas jo Tolles, Luſtiges geſehen .. haha... jo lacht doch... 
lacht... nun? .. Warum wollt Ihr nicht lachen .. haha. 
So lacht doch endlich!...“ Immer lauter ſchreit er: „Lacht! 
lacht... Ihr wollt nicht lachen? . Ihr werdet lachen 
müſſen ...“ Und blitzſchnell zieht Laſteau aus der Hoſentaſche 
einen Revolver hervor und richtet ihn abwechſelnd auf die drei 
Männer... „Lacht doch... lacht.. ſonſt knalle ich Euch nieder 
. .. lacht! ...“ brüllt er aus vollem Halſe 

Die drei Männer vieziehen die aſchfahlen Geſichter zu hölliſch 
grinſenden Fratzen, während Alphonſe die Waffe langſam ſinken 
läßt... Grinſen hört man, Zähneklappern ... „Helft mir doch, 
die Buchſtaben einzufangen... Ihr ſeht doch, daß ich allein es 
nicht tun kann ... es find ihrer ja fo viele... und glatt find fie 
wie Yale... fie entſchlüpfen mir immer wieder ...“ 

Plötzlich ſtößt Laſteau einen Schrei aus: „Sie wollen mich 
erwürgen ... lieber ſterbe ich von eigener Hand...“ Und bevor 
die ebenfalls ſchon dem Wahnſinn nahen Männer es verhindern 
können, richtet er die Waffe gegen fein. Herz und drückt los. 

Und ſtürzt tot zu Boden 

(Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Carl Georg Aſperger.) 


Wie iſt Ihre Schlaflurve? 


Man wird ſich künftighin bei der Frage nach einem Kran⸗ 
len nicht nur nach ſeinem Puls, ſeinem Blutdruck, ſeiner Tem⸗ 
peratur und Atmung, ſondern auch nach feiner Schlafkurve er⸗ 
kundigen müſſen Der Leiter des Londoner Inſtituts für Schlaf⸗ 
ſorſchung, Dr. H. M. Johnſon, ſieht jedenfalls darin einen wich⸗ 
tigen Anhaltepunkt zur Beurteilung des Zuſtandes eines Men⸗ 
ſchen. Dem Geheimnis des Schlafes, das die Menſchheit ſeit 
Jahrtauſenden beſchäftigt, it man ja jetzt allmählich auf der 
Spur, und die Arbeiten Johnſons bilden einen neuen Schritt in 
dieſes dunkle Land des Unbewußten, das wir allnächtlich be⸗ 
treten, ohne von ihm nähere Auskunft geben zu können. In 
ſeinen zweijährigen Unterſuchungen hat der Gelehrte manch 
neue Tatſache entdeckt. So glaubt er bewieſen zu haben, daß 
Menſchen, die an Schlaflosigkeit leiden, mohr ſchlafen, als fie 
ſelbſt glauben. Ihr Schlaf vollzieht ſich nach den neuen Be⸗ 
obachtungsmethoden in „Wellen“, d. h., es wechſeln Perioden 
des Schlafs mit ſolchen eines herabgeſetzten Bewußtſeins. In 
ſeinem Inſtitut hat Johnſon Verſuche mit einer großen Anzahl 
von jungen Leuten vorgenommen. Er ließ ſie in einem Beit 
ſchlafen, das ſo aufgehängt war, daß es jeder Bewegung des 
Körpers nachgab und daß dieſe Bewegungen dann regiſtriert 
wurden. Die Verſuchsperſonen mußten zu beſtimmten Stunden 
ſchlafen gehen und wieder aufſtehen, und die Ergebniſſe, die aus 
der Beobachtung ihres Schlafs gewonnen wurden, beruhen auf 
der Meſſung von mehr als 60 000 Ruheperioden. Man fand, 
daß der Durchſchnittsmenſch während eines achtſtündigen Aufent⸗ 
haltes im Bett feine Lage etwa fünfunddreißigmal verändert. 
Die Ruheperiode der ganzen Gruppe, die zuerſt unterſucht 
wurde, belief ſich im Durchſchnitt auf eine Länge von 11% 
Minuten. Dies ergab ſich bei den erſten 15 000 Meſſungen. 
Später wurde dann der Durchſchnitt einer ſolchen Ruheperiode 
auf etwa 14 Minuten feſtgeſtellt. Aus dieſen Beobachtungen 
geht hervor, daß unſer Schlaf ſich ungleichmäßig vollzieht, daß 
wir keine längere Schlaſdauer ohne Bewegungen kennen und 
daß wir auch während des Schlafes immer wieder zum Auf⸗ 
wachen geneigt find, 

Es ſcheint, daß jeder Menſch feine individuelle Schlafform 
hat, die das Ergebnis unſerer Gewohnheiten, unſerer Geſund⸗ 
heit und Lebensart iſt. „Die Art, auf die eine Perſon ſchläft, 
gehört zu ſeinen perſönlichen Charaktereigenſchaften“, ſagt Dr. 
Johnſon. „Der erſte Teil der durchſchnittlichen Ruheperiode ift 
nach den Beobachtungen des Gelehrten am erfriſchendſten, aber 
es bedeutet nicht den geringſten Unterſchied, ob man vor Mit⸗ 
ternacht oder nachher zu Vett geht. Die beiden erſten Stunden 
haben ſtets die größte Schlaftiefe, mag man nun früh am Abend 
oder ſpät in der Nacht zu Bett gehen. Auf dieſe Tiefe des 
Schlafes aber nur kommt es für jeine Wirkung an, und da dieſe 
zu allen Zeiten nach dem Einſchlafen die gleiche ift, iſt es ganz 
egal, wann man ſchläft. Daraus erklärt ſich auch z. B. die 
Schlafmethode Ediſons, der mit kurzen „Nickerchen“ in ſeinem 
Laboratorium auskommt. Er geht 24, ja ſogar 48 Stunden 
nicht zu Bett, aber da er immer wieder einen kurzen Tioſſchlaf 
hat, kommt er doch mit einer geringen Schlafmenge gut aus. 
Nun wird aber der Schlaf durch Krankheiten oder Erregungen 
ſtark beeinflußt, und man kann daher, wenn man die perſönliche 
Schlaflurve eines Menſchen kennt. an den Abweichungen vom 
Durchſchnitt gewiſſe ſeeliſche oder körperliche Veränderungen ers 


kennen. Eine der Verſuchsperſonen, ein Sportsmann, der zu⸗ 


nächſt eine durchſchnittliche tiefe und ruhige Schlafperiode von 


etwa 16 Minuten hatte, erlitt infolge übertriebenen Trainings 
einen Nervenzuſammenbruch. Sofort ſank die Schlafperiode auf 
12 Minuten herab, und die Zahl der Bewegungen während der 
Nacht nahmen um ein Drittel zu. Eine andere Perſon hatte ein 
Liebesabenteuer, das ein jähes Ende erreichte. Infolgedeſſen 
wurde die durchſchnittliche Ruheperiode um ein Drittel verrin- 
gert. Eine Grippeerkrankung ließ bei einer anderen Verſuchs⸗ 
perſon die Ruheperiode um das Zwei⸗ und Dreifache anſteigen, 
eine Erſcheinung, die mit der Geneſung verſchwand. Starte 
Erregungen und nervöſe Störungen äußern ſich ſofort in Ver⸗ 
kürzung der Schlafperiode und Zunahme der Schlafbewegungen. 
Auch über die bekannten Beobachtungen, daß nervöſe Menſchen zur 
Zeit des Schlafengehens immer 8 werden, werden interef⸗ 
ſante Einzelheiten mitgeteilt. Johnſon ſchreibt dieſe be⸗ 
ſondere Lebendigkeit der Sing ie von Ermüdungsgiften auf 
das Gehirn zu. Er vergleicht die Funktion des Schlafes im 
menſchlichen Organismus mit der einer elektriſchen Batterie, die 
immer wieder geladen werden muß, um etwas leiſten zu kön⸗ 
nen. Der Mangel an Schlafbedürfnis iſt ein Zeichen mehr da⸗ 
für, daß wir des Sch lafes dringend bedürfen. Es iſt gerade die 
Uebermüdung, die uns jo wor macht. 


zur ve 
Von Rudolf Großler. 

Im Sommer vorigen Jahres arbeitete ich in einer ſchleſiſchen 
Kleinſtadt bei der Herſtellung eines ſchmucken Einfamilienhauſes 
für einen vermögenden Einheimiſchen. Täglich kam er auf die 
Bauſtelle, um ſich von dem Fortſchreiten der Arbeit zu über⸗ 
zeugen. Während man ſonſt die Anweſenheit des Bauherrn als 


unangenehm empfindet, war hier das Gegenteil der Fall. Oft⸗ 


mals ließ er auf ſein Konto Wurſt und Bier aus der Kantine 
holen als „Anerkennung der geleiſteten Arbeit“, wie er ſagte. 
So auch an jenem Tage, der uns ein ſpaßiges Erlebnis brachte. 
Fritz, der neugebackene, zwei Tage lernende Stift, ſollte das erſte⸗ 


mal zum Frühſtück Labung und Stärkung aus der Kantine holen, 
Der Polier gab 


weil der ältere Lehrling in der Stadt weilte. 4 
ihm deshalb folgenden Auftrag: „Du holſt dir jetzt den Ruck⸗ 
ſack und bringſt die Ware, die auf dem Zettel ſteht.“ 

„Und auch etwas zum Rauchen!“ ſagte der freigebige Bauherr. 

„Gut, dann bring für die reſtlichen vier Mark Fehlfarben.“ 

„Sit die Sorte auch gut?“, 

„Sehr gut iſt die Qualität, nur die Farbe iſt hell und dun⸗ 
kelbraun,“ verſicherte der Polier dem Spender, und zum Boten 
gewandt: „Du haſt doch verſtanden? — — Los!“ 

Und Fritz ſauſte los. | 

Merkwürdig, wie lange der Fritz blieb, obwohl die Kantine 
in nächſter Nähe lag. Endlich — kurz vor Frühſtücksbeginn 
langte er außer Atem mit gefülltem Ruckſack an. Sogle . machte 
ſich der Polier an die Warenverteilung. Mit größter Aufmerk⸗ 
ſamkeit wurde der Ruckſack geleert, aber man fand keine Zigarren. 
Nur zwei Blechbüchſen gerieten dem Polier in die Hände. — 
„Donnerwetter! Wer hat ſich denn hier Fleiſchkonſerven mit⸗ 
bringen laſſen? — — Oder — — wartet mal!“ 

Und dann rief er: „Friiiitz!“ — bis dieſer zur Stelle war. 

„Wo haſt du denn die Fehlfarben?“ 

„Die haben keine und darum habe ich gute Farbe gebracht, 
zwei Mark die Büchſe, hell- und dunkelbraun, und wenn die 
Ware falſch iſt, tauſcht ſie der Maler um!“ 

Wir waren ſtarr. Der Polier blitzte. Aber der erſte, der 
die Sache von der humoriſtiſchen Seite nahm und in ein Ge⸗ 
lächter ausbrach, in das auch wir mit einſtimmten, war der 
Spender der „Fehl⸗Farben“. Schnell drückte er dem unaufmerk⸗ 
ſamen Boten ein Geldſtück in die Hand und befreite ihn von 
ſeinem Irrtum, der nicht vorgekommen wäre, hätte er nicht mit 
halbem Ohr den Anweiſungen des Poliers gelauſcht. 

In wenigen Minuten waren wir im Beſitz von „Fehl⸗ 
farben“. — Diesmal ſtammten ſie aus der Kantine. Die falſchen 
„Natur⸗Farben“, hell⸗ und dunkelbraun, wurden aber beim 
Treppenanſtrich verwendet. — Oftmals wird ſich noch der 
Hausbeſitzer erinnern, unter welchen merkwürdigen Umſtänden 
er zu dieſem Treppenanſtrich gelangt iſt. 
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19,15: 


Kattowitz — Welle 408,7. 
Freitag. 12,05 und 16,20: Konzert. 17,15: Vorträge. 
Orcheſterkonzert. 18,45: Vorträge. 20: Berichte. 20,05: 
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T REFF Pu N KT ALLER GEWERKS CHAFTLER 
UND GENOSSEN 


WIRTSCHAF TSKOMMISSION 


Weihnachtseinkauf 


„Ein Schneemann vor dem Kaufhaus! 
netter Einfall der Geſchäftsleitung!“ 

„Irrkum, meine Liebe. Das iſt mein Mann, der hier drau⸗ 
ßen gewartet hat.“ 


Das iſt mal ein 


liſche Plauderei. 
Stunde. 


20,15: Symphoniekonzert. 23: Franzöſiſche 
; Warſchau — Welle 1411, 
Freitag. 12,05: Schallplattenkonzert. 
15: Handelsbericht. 15,20: Vorträge. 15,45: Schallplatten⸗ 
konzert. 17,45: Mandolinenkonzert. 18,45: Verſchiedene Be⸗ 
richte. 19,25: Schallplattenkonzert. 20,05: Muſikaliſche Plau⸗ 

derei. 20,15: Symphoniekonzert der Philharmonie. 


13,10: Wetterbericht. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15.85: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags) 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G 

Freitag, den 20. Dezember 1929. 16: Stunde der Frau. 
16,30: Konzert. 18: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochen⸗ 
ende“. 18,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Das Kriegstagebu d 
eines Oberſchleſiers. 18,40: Die Ereigniſſe in Paläſtina. 19,05: 
Fips und Stips auf Kinderwelle 325. 19,20: Wettervorherſage 
für den nächſten Tag. 19,20: Abendmuſik. 20,05: Wirtſchaft. 
20,30: Schleſiſche ehre ele. 22,10: Die Abendberichte. 
22,35: Handelslehre. N 


Schleſiſchen Funk 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Freitag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein „Märchenabend“ ſtatt. Die 
Jugend der Kinderfreunde, ſowie der Partei- und Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 

Siemianowitz. Am Freitag, der 2 d. Mts., abends um 7 
Uhr, findet bei Kozdon ein Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs 
Buchwald über das Thema „Der Menſch in der Wirtſchaftsent⸗ 
wicklung“ ſtatt, zu welchem um zahlreichen Beſuch gebeten wird. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 21. d. Mts., abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Schumann 
ſtatt. Thema: „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne.“ 
Des intereſſanten Vortrages wegen wird erſucht, pünktlich und 
vollzählig zu erſcheinen. 
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Verſammlungskalender 


Allgemeiner Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft der 
Bergarbeiter. 

Am Sonntag, den 22. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 
im Südpark⸗Reſtaurant, Noglik, ein Betriebsrätekongreß ſtatt. 
Eintritt huben nur Betriebsräte der Gewerkſchaft, die der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft angehören. Die Betriebsräte des Bergbau⸗ 
induſtriearbeiterverbandes werden gebeten, ſchon um 914 Uhr 
zu erſcheinen. Die Bezirksleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag, den 19. Dezember: Muſikabend. 
Sonntag, den 22. Dezember: Heimabend. 
Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 
um %8 Uhr ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Programm D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 19. d. Mts.: Probe. 
Freitag, den 20. d. Mts.: Heimabend. 
Sonnabend, den 21. d. Mts.: Zukammenkunft Rote Falken. 
Sonntag, den 22. d. Mts.: Aufführung der Bergarbeiter in 
Lipine. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 21. Dezem⸗ 
ber, nachmittags 6 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die letzten Lohn⸗ und ſonſtigen Verhandlungen, 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. Es iſt unbedingt Pflicht aller Mitglieder, beſtimmt 
und pünktlich zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. 


Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 21. Dezember, abids 
6 Uhr, findet bei Paſchek, Königshütte, eine Zufammerkihft 
ſämtlicher Funktionäre, die am Wahltag eine Funktion hatten, 
ſtatt. Die Verheirateten haben mit ihren Frauen zu erſcheinen. 

BVismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 19. Dezember findet 
die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 

Königshütte. Die „Arbeiterwohlfahrt“ Krol. Huta veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im 
„Dom Ludowy“ eine Weihnachlsfeier, beſtehend aus theatra⸗ 
liſchen Aufführungen, welche von den „Kinderfreunden“ ausge⸗ 
führt werden. Alle Partei⸗ und Gewerlſchaftsgenoſſen werden 
hierzu eingeladen. Eintrittsgeld beträgt 50 Groſchen und 1 Zloty 

Lipine. Am Sonntag, den 22. d. Mts., nachmittags 4 Uhr. 
findet bei Polak in Piasniki eine Weihnachtsfeier der deutſchen 
Freien Gewerkſchaften ſtatt. Hierzu werden ſämtliche Mitglieder 
mit ihren Frauen herzlichſt eingeladen. 

Schleſiengrube. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 22. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, 
findet bei Scheliga die völlige Generalverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Siemianowitz. Donnerstag, abends um 7 Uhr, bei Kozdon 
Vorſtandsſitung des Ortskartells. Die Vertreter der einzelnen 
Körperſchaften werden der Wichtigkeit wegen erſucht, vollzählig 
und pünktlich zu erſcheinen. 

Eichenau. (Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 4 Uhr, findet im 
1985 Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten 

um zahlreichen Beſuch. Referent zur Stelle. ießend Weih⸗ 
nachtseinbeſcherung für die Armen. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 22. d. Mts., findet um 2 Uhr 
nachmittags bei Chylinski eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. 
ſtatt. — Um 3 Uhr nachmittags findet in demſelben Lokal eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., des Geſangvereins 
„Freiheit“ und des Bergbauindujtrieverbandes ſtatt. Erſcheint 
alle pünktlich und zahlreich. Als Referent erſcheint Gen. Raiwa. 


Nikolai. Am Sonntag, den 22. Dezember, um 3 Uhr 
nachmittags, findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Zu dieſer Verſammlung 
find die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
„Arbeiterwohlfahrt“ herzlich eingeladen. Referent Genoſſe Matzke. 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Am Donnerstag, den 19. 
Dezember, abends 7.30 Uhr, findet im Lokal Weiß eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Unter anderem wird die dies⸗ 
jährige Weihnachtsfeier beſprochen. Es wird daher um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder, auch derjenigen aus 
Emanuelsſegen, gebeten. 


DRUCKSACHEN 
ea 2 


FUR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNI'CH 


CHER, BROSCHÜUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
-LAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, Kos CIUSZKI 29- TEL.2097 


